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Die Konferenz in Kairo 


ISRAEL WARTET AB 

Jerusalem. — In seiner 
Sitzung vom letzten Sorontag 
diskutierte das israelische 
Kabinett über die Ereignis¬ 
se im Zusammenhang mit 
Israels Projekt der Anlei¬ 
tung der Jordanwaseer aus 
dem Tiberiassee und der in 
Kairo zusammenberufenen 
Konferenz der arabischen 
Staaten. Außenminister Gol- 
da Meir erstattete Bericht 
über die von der Regierung 
ergriffenen Massnahmen ge¬ 
gen den arabischen Propa¬ 
gandafeldzug, der die wah¬ 
ren Motive Israels zu ent¬ 
stellen versucht. 

Es steht zu befürchten, 
dass die Situation sich ver¬ 
schlechtern und den Frieden 
im Mittelosten gefährden 
könnte. Einzelheiten der vor¬ 
geschlagenen Massnahmen 
wurden nicht enthüllt. Man 
nimmt jedoch an, darss Isra¬ 
el den Kontakt mit anderen 
Regierungen aufgenommen 
hat, um seine Position er¬ 
neut klarzustellen und zu 
betonen, daßs das Projekt 
eine interne Angelegenheit 
darstellt, in die eine Einmi¬ 
schung internationaler Or¬ 
ganisationen nicht zulässig 
ist. 

WAHRE 

HINTERGRUENDE 

Jerusalem. —Israel nahm 
die Nachricht von der Eröff¬ 
nung der arabischen Konfe¬ 
renz in Kairo mit Ruhe auf. 
Es herrscht die Ueberzeu- 
gung. das»? die Araber nichts 
tun können, um die Inbe¬ 
triebsetzung der Pumpstati¬ 
on für das Wasser aus dem 
Jordan und dem Tiberiassee 
zur Bewässerung der Ne- 
gew-Wüste zu verhindern. 
,,Wir sind voller Vertrau¬ 
ern“, äusserte ein hoher Be¬ 
amter des israelischen Au¬ 
ssen - Ministerium»3. „Wir 
sind stark genug, um jed¬ 
weden arabischen Druck ab¬ 
zuwehren. Die Araber besit¬ 
zen keinen Grund für ihre 
Opposition“. 

Wie des weiteren von be¬ 
hördlicher Seite unterstri¬ 
chen wurde, bedeutet die 
Durchführung des Projektes 
keine Umleitung des Flus¬ 
ses, der trotz des abge¬ 
pumpten Wassere an der 
gleichen Stelle wie bisher 
fliessen wird. Man neigt all¬ 
gemein in Israel zu der Auf¬ 
fassung, daes Nasser die 
arabische Gipfelkonferenz 
weniger zu dem Zweck ein¬ 
berufen hat, Israel zu bedro¬ 
hen, als um den Arabern die 
militärische Ueberlegenheit 
der Aegypter vor Augen zu 
führen und bei ihnen den 
Eindruck zu erwecken, dass 
eine Aktion gegen Israel 
möglich wäre, wenn sie sich 
der ägyptischen Führer¬ 
schaft beugen. 

VERSCHIEDENE 

VORSCHLAEGE 

London. — Naßser kündig¬ 
te in seiner Eröffnungsrede 
an, dass er ein arabisches 
Einheitskomando einzueet- 
zcn gedenke. Dies solle der 
erste Schritt des arabischen 
Plans sein, die Durchfüh¬ 
rung des jüdischen Projekts 
zur Ableitung der Jordan- 
wasber zu verhindern. Er 
sprach nur wenige Minuten, 
und gleich hierauf wurden 
die Beratungen in einer Ge¬ 
he imsitzung fortgesetzt. 

Die anwesenden dreizehn 
Staatschefs sollen nunmehr 
über die militärische Lage 
mit Hinblick auf Israel in¬ 
formieren. Ferner steht ein 
Punkt auf der Tagesord¬ 


nung, der das arabische Vor¬ 
haben betrifft, die Wasser 
des Jordanflusses vor ihrem 
Eintritt auf israelisches Ge¬ 
biet abzuleiten. Es herrsch¬ 
te anscheinend allgemeine 
Uebereicötimmung, dass die¬ 
se Methode der beste Weg 
sei, um der israelischen 
Drohung zu begegnen. 

Eine der ersten gesell¬ 
schaftlichen Zusammen¬ 
künfte der Konferenz war 
die Begegnung zwischen 
Nasser und König Hussein, 
die sich seit sieben Jahren 
nicht getroffen hatten. Of¬ 
fensichtlich wünschte Hus¬ 
sein eine Versöhnung und 
die Wiederaufnahme der di¬ 
plomatischen Beziehungen 
zwischen beiden Ländern. 


Die lokalen Sachvenständi- 
gen weisen darauf hin, dass 
Syrien zwar verlangt habe, 
gegen Israel militärisch ein- 
zugreifen, hierbei jedoch in 
Wirklichkeit den Zweck ver¬ 
folgte, Nasser afe einen 
Schwächling blosszustellen, 
der seine Kriegsdrohungen 
nicht ernst meint. Die Syrer 
schlugen auch vor, falls die 
arabischen Interessen einen 
Krieg erfordern sollten, Is¬ 
rael zu einem Angriff zu 
provozieren. 

MOSCHE DAJAN 
ANTWORTET 

Jerusalem. — „Die arabi¬ 
schen Heere sind nicht stär¬ 
ker als die Armee Israels, 
und wir werden sie schla¬ 


gen, wenn sie unser Land 
angreifen“, erklärte der jet¬ 
zige Ackerbauminister und 
ehemalige Ober kommandie¬ 
rende der israelischen Streit¬ 
kräfte, Mosche Dajan, auf 
einer Sitzung der Mapai. 

EINE ERKLAERUNG 
LEVI ESHKOLS 

Tel Aviv. — Premiermini- ' 
ster Levi Eshkol erklärte, 
dafss „Israel jeden Versuch 
zunichte machen wird, der 
eine Einmischung in seine 
Rechte bedeuten würde, 
Wasser au »3 dem Jordan zu 
entnehmen, wie dies in dem 
von dem verstorbenen Eric 
Johnston aus ge arbeiteten 

(Schluss auf Seite 8) 



Die Ehrengarde von Trompetern und Trommlern, die ihre Fanfare er 
klingen Hess, waehrend der Papst von Praesident Shazar zur Redner 
tribuene in Megiddo geleitet ivird. 


WIE ICH ES SEHE' 


Eine historische Chance 


von JEHUDA GOTTHEIM ER 


Der Ruf nach Frieden 
drang in den letzten Wochen 
mit einer beßonderen In¬ 
brunst an die Herzen aller 
Menschen. Frieden auf Er¬ 
den und den Menschen ein 
Wohlgefallen . Die Reise 
des Papstes Paul VI. ins 
Heilige Land sollte diese 
Friedensbotschaft für alle 
Völker und alle Menschen 
erneuern, gleich welchen 
Glaubens, welcher Rasse, 
welcher Farbe sie sind. Frie¬ 
den ist das höchste und das 
hehrste, das ßchön»3te und 
das erhabenste Ideal aller 
Religionen und Philoso¬ 
phien; das Postulat des 
„Ewigen Friedens“ wurde 
ebenso von den Propheten 
Israels verkündet wie es von 
den Welt-Weisen wiederholt 
worden ist von den griechi¬ 
schen Denkern (Plato) bis 
zu den Klassikern des Hu¬ 
manismus (Kant). — 

Kein Mensch zweifelt an 
den Wohltaten des Friedents, 
der trotz aller Appelle und 
Mahnungen, trotz aller Er- 
kerntnisse und Fortschritte 
doch nur eine Hoffnung ge¬ 
blieben ist. Anstatt einen 
Ausgleich der divergieren¬ 
den Interessen zu suchen, 
bemüh n sich gerade jetzt 
wieder einmal die meisten 


Nationen und ihre Politiker 
mit den Mitteln der Gewalt 
ihre vermeintlichen Ansprü¬ 
che zu realisieren. Das vie¬ 
lerorts glimmende Feuer 
des Hasse s wird geschürt. 
Die Konflikte auf allen Kon¬ 
tinenten nehmen zu. Die 
Gefahr eines Krieges ist 
nicht zu leugnen. Ein neuer 
Abgrund tut sich auf, und 
diets in einem Stadium der 
Entwicklung, wo nicht nur 
die Erwartungen auf eine in¬ 
ternationale Beruhigung le¬ 
bendig, sondern auch die tat¬ 
sächlichen Möglichkeiten ei¬ 
ner Verständigung gegeben 
sein dürften. — 

Wiederum haben es kleine 
und grosse Demagogen ver¬ 
standen, die Leidenschaften 
gegeneinander aufzupeit¬ 
schen. Aus vielen Ländern 
werden heftige Zusammen- 
»stösße gemeldet, die wie ein 
fernes Beben die Verant¬ 
wortlichen alarmieren soll 
ten, bevor eine neue Kata¬ 
strophe die Menschheit aus 
ihrem Hass- und Machttau¬ 
mel reissen wird. Di e nach 
ßten Wochen werden für die 
Hüter des Frieden»?. vor al¬ 
lem für die Organisation der 
Vereinten Nationen, eine 
Zeit der Bewährung sein. — 
Dass in einer so aufge¬ 


wühlten Welt die Stimm, 
des Papstes zum Frieden ei 
hoben wurde, ist eines de 
pccitiven Anzeichen für ei 
nen immer möglichen uiu 
niemalß ausgeschlossene] 
Wandel der Gesinnung um 
der Haltung der Nationen 
Al s Johannes XXIII. durci 
seine Menschlichkeit und se 
nen Mut zum Frieden un 
zur Versöhnung ganz neu 
Wege eingeochlagen hat, un 
die menschlichen Beziehun 
gen auf festere Grundlage; 
zu stellen, als dkß durch in 
ternationale Verträge ei 
reicht werden kann, vollzo 
sich im Laufe kurzer Jahr 
eine Entwicklung, die alle« 
Menschen und unter ihne; 
auch un s eine wunderbar 
Lehre erteilt hat., ganz sc 
wie es von unseren Prophe 
ten aus gedrückt und de 
Menschheit für alle Zeite 
zugerufen wurde: Nich 
durch Kraft und nicht durc 
Macht, durch MEINEI 
Geist .. 

In diesem materialißt 
sehen Zeitalter, im Jahrhut 
dert der die Welt in ihre 
Grundfeste #i erschütternde 
Kriege, erkannten alle Vö 
ker, das s es in unserem Lc 
ben noch ganz andere Wei 
te und Wertungen gibt al 



Der Buergermeister von Jerusalem, Mörderhai 
IschSchalom, liest in dem am Eingang zu Is¬ 
raels Hauptstadt errichteten Pavillon seine Be- 
gruessungsansprache an den Papst. Ganz rechts 
sieht man den Kardinal Eugene Tisserant und 
ganz links den jerusalemer Oberrabbiner 
Eliahu Pardess. 


Syrien droht englischen Finnen 

London. — Eine neue Drohung der syrischen Boy¬ 
kottbehörden gegen englische Firmen, die mit Israel 
Handel treiben, wurde von der englischen Presse ge¬ 
meldet. Wie es heisst, hat das Generalquartier des Boy 
kottbüros in Damaskus den Versuch unternommen, 
englische Unternehmen zu erpressen, die an der im 
kommenden Juni und Juli in Tel Aviv stattfindet.den 
Internationalen Handelsmesse teilzunehmen planen. 
In Schreiben, die das Boykottcomite an die Repräsen¬ 
tanten der englischen Firmen im Mittele» t j n richte¬ 
te, droht das arabische Büro mit der ..Veröff ntli- 
chung einer detaillierten Erklärung über die wahren 
Beziehungen aller betreffenden Firmen mit Israel“. 

Maurice Orbach. der Sekretär des Ausschusses 
für die Förderung des Handels, teilte mit, da»3s er ein 
Memorandum für das Handelsministerium vorberei¬ 
te, in dem er auch über diese jür»£»>te Methode zur 
Einschüchterung zu berichten gedenke. (ITA) 


die äusseren Mittel der Ge¬ 
walt. Plötzlich war eine al- \ 
te, auch geistige Macht wie 
der zum Leben erwacht, ei¬ 
ne Macht, die in den letzten 
Jahrzehnten an Einfluss und 
Geltung verloren hatte und 
dazu bestimmt erschien, nur 
noch im Glanze vergang **or 
Pracht ein politisches Schat¬ 
tendasein zu führen. Papst , 
Johannes zeigte dank seiner 
versöhnenden Haltung, wel- j 
ch. e Rolle auch heute inmit- ! 
ten einer technisierten Welt 
der Genius des Mer neben 
und die Kraft seines Geistes 
zu spieen berufen sind. Die 
Weltmacht des Geistigen 
wurde auf»s neue demon¬ 
striert. Der Vatikan wurde ; 
wieder zu einem we»?entli- ■ 
chen Faktor im internatio¬ 
nalen Leben. 

Diesem von Johannes 
XXIII. eingeschlagenen Weg 1 
folgt der neuen Papst. Er 
hat das Vatikanische Konzil 
fortgesetzt und ist bestrebt, 
auch die von seinem Vor¬ 
gänger entwickelten Gedan¬ 
ken zu vollenden. Da<ss sich 
ein solcher Prozess nicht 
ohne Reibungen und Rück¬ 
schläge vollzieht, ist w^der 
überraschend, noch ändern 
diese Hindernisse etwas 
daran, daßs die einmal auf 
gestellten Ziele mit Tatkraft 
und Energie dennoch durch¬ 
gesetzt werden können. Die 
Reaktivierung des Papst¬ 
tums sollte allen geistigen 
Kräften den Bewei»? dafür 
abgeben, dass ihre Aufgabe 
erneuert und ihre Ideale 
verjüngt werden können und 
müssen. Es wäre bedauer 
lieh, wenn diese Renaissan¬ 
ce des Geistes und seines 
Einflusses auf die Mensch¬ 
heit nicht auch auf uns re 
volutionierend wirken sollte. 

Es mag sein, dass diese 
Wiederbelebung des Papst¬ 
tums, von der man ohne 
weitere»3 bereits jetzt spre¬ 
chen kann, sich nicht allein 
auf das Gebiet des Geisti 
gen begrenz*e»i wird, hieht 
allein darin bestehen soll, 
Einfluss auf die Seele, den 


Glauben, die menschliche 
eder geistige Haltung zu 
nehmen, sondern da ?; die 
Kirche die Absicht hat, auch 
ihre weltliche Macht auf 
dem Gebiet der realen In¬ 
teressen in der internationa¬ 
len Politik wiederherzustel¬ 
len. Wie dem auch » ei, ei¬ 
nes steht fest: diese Wieder- 
Eroberung einer geistigen 
und weltlichen Position wur¬ 
de ausschliesslich mit geisti¬ 
gen und friedlichen Mitte n 
vollzogen. Kein Sshwert wur¬ 
de gezückt, keine Revolte 
begonnen, kein Eingriff in 
dr «3 Bereich einer anderen 
Macht vorgenommen, keil 
Meter fremden Bodens st 
okkupiert worden, kein Sol¬ 
dat wurde eingesetzt oder 
hat in dieser geistigen 
Schlacht «ein Leben aufs 
Spiel setzen müssen. 

Aber man hat den Mut ge¬ 
habt, in einer neuen Zeit 
neue Wege einzuschlageri, 
neue Parolen zu verkünden 
und alte Gewohnheiten preis¬ 
zugeben, um mit adäquaten 
Mitteln die Herzen und Ge- 
»?innungen der Nationen und 
ihrer Menschen zu gewin¬ 
nen. Der Entschluss der 
Papstreise in»? Heilige Land 
war — jedenfalls für die 
Kirche — ein revolutionärer 
Akt. Die bereits jetzt kund¬ 
gegebene Absicht weiterer 
„Reisen des Frieder»-.“ stellt 
ein völliges Novum dar. Ih¬ 
re Auswirkungen bleiben ab¬ 
zuwarten. al>er man sollte 
bei aller Zurückhaltung doch 
erkennen, 'res hier ein Ver¬ 
such gemacht wird, den 
Gang der Ereignisse in ei¬ 
ner aktiven v d schöpferi¬ 
schen Form zu beeinfliesen. 

In diesem Bestreben nach 
Erneuerung der Grundlagen 
unseres heutigen politischen, 
geistigen und gesellschaftli¬ 
chen Lebens spielt die Fra¬ 
ge der Stellung der Kirche 
zu den Juden eine erhebli¬ 
che Rolle. Wenn auch bei 
dem Besuch in Israel offen 
sichtlich politische Rück¬ 
schluss auf Seite 2) 
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(Schluss von Seite 1) 

siehtnahmen und Erwägun¬ 
gen die Haltung des Papstes 
beeinflussten, so liegt den¬ 
noch in der Tatsache, dass 
der Papst nach Israel kam 
und dort von den staatlichen 
Repräsentanten empfangen 
wurde, eine versöhnliche Ge 
*>1e, vielleicht sogar ein po¬ 
litisches Bekenntnis zur 
Existenz des Staate s Israel, 
obwohl die kirchlichen Stel¬ 
len nicht müde wurden, den 
rein religiösen Charakter 
dieses Besuches zu unter¬ 
streichen. 

Man hat die Entschlie¬ 
ßung des israelischen Ober- 
labbiners kritisiert, der 
nicht zur Begrüssung des 
Papstes erschien, weil eine 
Erwiderung dieses Besuches 
im Oberrabbinat nicht im 
Programm berücksichtigt 
wurde. Obwohl zugegeben 
sein mag, dass man über 
diese Stellungnahme ver¬ 
schiedener Ansicht sein 
kann, strahlt diese Entschei¬ 
dung des Oberrabbiners doch 
Würde aus; sie zeugt von 
Selbstrespekt und beweist, 
dass mit Gesten der Freund¬ 
schaft oder Leutseligkeit al¬ 
lein nicht der Weg zu einem 
neuen Verhältnis gefunden 
werden kann. Weil wir in 
diesen Augenblicken erst am 
Anfang neuer Beziehungen 
des Christentums zum Ju¬ 
dentum stehen, müssen wir 
abwarten. bis die Entschei¬ 
dungen der Katholischen 
Kirche über ihre künftige 
Einstellung und Haltung ge¬ 
genüber dem Judentum, der 
Judenheit und auch gegen¬ 
über Israel festere Formen 
angenommen haben. 


Dr. FREY 
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Gewiss hat der Papst bei 
seinen Reden wiederholt das 
Wort ..Schalom!“ benutzt, 
jenen Gruss des neuen Is¬ 
rael, mit dem es seiner Ab¬ 
sicht zum Frieden und sei¬ 
nem Willen für einen Frie¬ 
den in einer lebendigen, all¬ 
täglichen Form Ausdruck 
verleiht. Niemand sollte die¬ 
se Erwiderung des Grusses 
Israels und der Judenheit 
überhören und die Bedeu¬ 
tung verkennen, die in die¬ 
ser Geste liegt. Aber es ist 
eben nur eine Geste, ein 
freundliches Wort, das von 
einer Stelle ausgeht, die viel 
mehr als Worte aussprechen 
kann und müsste, um einer 
sich über die viele Jahrhun¬ 
derte hinziehenden Ausein¬ 
andersetzung zwischen Ju¬ 
dentum und Christentum ein 
Endo zu setzen, einer Aus¬ 
einandersetzung, die von un¬ 
serer Seite niemals, von der 
anderen allzu häufig nicht 
mit den Mitteln des Geistes, 
sondern denen des Schwer¬ 
tes geführt worden ist. — 
Im Namen und Aufträge 
des Papstes besuchte der 
Dekan der Kardinalskongre¬ 
gation, Kardinal Eugene Tis- 
»serant, also ein sehr hoher 
Würdenträger der Kirche, 
das Mahnmal für die sechs 
Millionen jüdischer Märty¬ 
rer, die dem Hitlerwahnsinn 
zum Opfer gefallen sind. 
Kardinal Tisserant entzün¬ 
dete sechs Lichter im ehren¬ 
den Andenken an diese To¬ 
ten. Er sagte, er sei gekom¬ 
men, ..um unserem tiefen 
Mitgefühl mit Eurem gro¬ 
ssen und schmerzlichen Ver¬ 
lust Ausdruck zu verleihen.“ 
Diese Ehrung der na¬ 
zistischen Opfer wurde mit 
Genugtuung aufgenommen. 
Schliesslich spielte sich der 
Papstbesuch innerhalb eines 
einzigen Tages ab und war 
in erster Linie den der Chri¬ 
stenheit heiligen Stätten ge¬ 
widmet, die räumlich weit 
auseinanderliegen. Dass den¬ 
noch ein so hoher Würden¬ 
träger der Kirche die Zeit 
fand und die Gelegenheit 
der Ehrung der sechs Mil¬ 
lionen Märtyrer wahrnahm, 
kann nur als ein Zeichen 
des Mitgefühls und der So¬ 
lidarität aufgefasst werden. 
Der Besuch an diesem 
Mahnmal gewinnt durch die 
Wort« an Bedeutung, die der 
Papst selbst beim Abschied 
von Israel gesprochen hat, 
mit denen er das Andenken 
des Papstes Pius XII. ehr 
te, dessen Haltung während 
der Judenverfolgungen im 
Dritten Reich in den letzten 
Monaten einer heftigen Kri¬ 
tik unterzogen worden ist. 

Bekanntlich hat der deut¬ 
sche Dramatiker Rolf Hoch- 
huth in seinem Schauspiel 
,,Der Stellvertreter“ diesen 
Papst heftig angegriffen und 
ihm vorgeworfen, dass er 
schwieg, als alle Welt sein 
Wort für die Verfolgten er¬ 
wartete. Zweifellos wollte 
Hochhuth mehr als ein Thea¬ 
terstück schreiben. Er fügte 
dem eigentlichen Drama 
.,Historische Streiflichter“ 
hinzu, in denen er dokumen¬ 
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t arisches Material auf 45 
eng bedruckten Seiten ver¬ 
öffentlichte, um die in sei¬ 
nem Werk erhobene Anklage 
gegen den Papst zu belegen. 
Das Theaterstück hat be 
kanntlich einen grossen Wi¬ 
derhall gefunden, wobei die 
Meinungen über die Berech¬ 
tigung der Anklage gegen 
Piu s XII. weit auseinander¬ 
gehen. Auch die jüdische 
Kritik ist durchaus nicht ein¬ 
heitlich gewesen. 

Es musste überraschend 
wirken, dass Paul VI. seinen 
Abschied von Israel zur Ge¬ 
legenheit nahm, sich mit die¬ 
sem Stück auseinanderzuset¬ 
zen, das er als ungerechten 
Vorwurf gegen den Papst 
Pius XII. und die Katholi¬ 
sche Kirche bezeichnete. 
Vielleicht sollte der Besuch 
de s Kardinals Tisserant am 
Mahnmal der Märtyrer zu 
gleich auch eine Demonstra¬ 
tion deß Papstes sein, die 
wahre Gesinnung der Kirche 
in der Frage der nazisti¬ 
schen Judenverfolgungen vor 
den Augen aller W 7 elt zu be¬ 
kunden. 

Nur der Klarheit willen 
sei hier festgestellt, dass der 
deutsche Autor Hochhuth 
kein Jude ist und auch kei¬ 
ne Beziehungen zum Juden¬ 
tum hat. Nach seinen eige¬ 
nen Auslassungen hat ihn 
sein Gewissen dazu getrie¬ 
ben, dieses Werk zu schrei¬ 
ben, weil er davon überzeugt 
ist, dass die Haltung des da¬ 
maligen Papstes ein Unrecht 
darstellte, das als solches 
gekenzeichnet werden müss¬ 
te. Dass r^chhuth als Pro¬ 
testant einen Schlag gegen 
die Kirche führen wollte, ist 
durchaus nicht erwiesen. 
Hochhuth, der die Hitlerzeit 
als Kind mitmachte (gebo¬ 
ren 1931), hat erst kürzlich 
einer jüdischen Journalistin 
erklärt, dass er in seiner 
Kindheit keine Juden ge¬ 
kannt habe. Di^ von kirch¬ 
licher Seite gegen ihn ein¬ 
geleitete Polemik, unter¬ 
stellt dem Autor unlautere 
Absichten. So sind auch die 
Worte des Papstes Paul VI. 
aufzufassen, der von Ver¬ 
leumdungen sprach. 

Papst Paul VI. sagte in 
diesem Zusammenhang: 
,,Diejenigen, die diesen be¬ 
wundernswerten Menschen 
(gemeint Papst Pius XII., 
die Red.) gut gekannt ha¬ 
ben, wissen, wie tief sein 
Mitgefühl und sein Mitemp¬ 
finden für menschliches 
Leid ging; sie wissen um 
seinen Mut. die Zartfühlig- 
keit seines Herzens, die Tie¬ 
fe seiner Barmherzigkeit 
und sein Verständnis für 
menschliche Leiden, seinen 
Geist und seinen Herzens¬ 
adel.“ 

Es ist bemerkenswert, 
dass von jüdischer Seite kei¬ 
ne Angriffe gegen Pius XII. 
gerichtet worden sind, ob¬ 
wohl doch die Juden die er¬ 
sten hätten sein können, die 
Vorwürfe zu erheben, der 
Papst habe nicht von al¬ 
len seinen Möglichkeiten 
Gebrauch gemacht, dem 


Gegen rassische 
Diskriminierung 

London. — Ein Antrag 
auf Erlassung eines Ge¬ 
setzes, durch das jegli¬ 
che Diskriminierung ge¬ 
gen irgendeine Person 
aus Gründen der Rasse, 
Farbe oder Religion als 
ein Verbrechen betrach¬ 
tet wird, wurde von dem 
Labour-Deputierten Fen- 
ner Brockway dem Par¬ 
lament präsentiert. Der 
Antrag wurde jetzt zum 
ersten Mal behandelt, 
nachdem er zum neunten 
Mal zur Vorlage kam. — 
(ITA) 


schrecklichen Morden der 
Nazis Einhalt zu gebieten. 
Im übrigen ist Hochhuth 
durchaus nicht der einzige, 
wenn auch der wirkungsvoll¬ 
ste. gewesen, der den Papst 
Pius XII. aus diesem Grun¬ 
de anklagte. Trotzdem hat 
Papst Paul VI. seinen Isra¬ 
el-Besuch zum Anlass ge¬ 
nommen, um vor aller Welt 
zu beteuern, dass die Ka¬ 
tholische Kirche allen Men¬ 
schen gegenüber Mitgefühl 
empfunden habe, vor allem 
aber mit jenen Opfern des 
Rassenwahns, denen Kardi¬ 
nal Tisserant durch das Ent¬ 
zünden von sechs Lichtern 
in einer so anerkennend 
schönen Form eine posthu. 
me Ehrung zuteil werden 
liess. — 

Bei aller Anerkennung des 
guten Willens, den wir dem 
Papstbesuch und der Person 
de s Papstes unterstellen, 
müssen einige kritische Wor¬ 
te in diesem Zusammenhang 
gesagt sein. Denn wir sehen 
in der Haltung der Päpste 
Pius XII. und Paul VI. ei¬ 
nen tieferen und engeren 
Zusammenhang, ohne die 
grosse Wandlung zu verken¬ 
nen, die sich innerhalb der ( 
Kirche und vor allem in der 
Haltung der Päpste inzwi¬ 
schen vollzogen hat und die 
wir selbst hier darzustellen 
bemüht waren. Sicherlich ist j 
| es ein^ gewaltiger Unter¬ 
schied. *n einer so schwieri¬ 
gen Epoche für alle Men- j 
sehen guten Willens, wie es 
| die Hitlerzeit mit ihrer Ver¬ 
nichtung aller bis dahin be- 
, stehenden moralischen Wer¬ 
te gewesen ist, die geschich- 
liche Verantwortung in ei¬ 
ner so gehobenen Position 
wie der des Papstes zu tra 
gen und der Stelluig, die 
nach dem Zusammenbruch 
des Dritten Reiches von ei¬ 
nem gut meinenden Kriti¬ 
ker, z. B. einem Manne wie 
Hochhuth, eingenommen 
wird. Immer und besonders 
in einem solchen Fall ist 
Kritik einfacher als das 
Tragen der Verantwortung, 
auch dann, wenn diese Kri¬ 
tik noch so berechtigt oder 
gar gefährlich ist. 

Dies vorausgeschickt muss 
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gesagt werden, dass auch 1 
Papst Paul VI. offensicht- j 
lieh nicht verstehen will, 
worin die Anklage des Dich¬ 
ters Hochhuth gegen Pius 
XII. besteht. Gewiss wird 
niemand erwarten dürfen, 1 
dass ein Papst Kritiken ge¬ 
gen einen seiner Vorgänger 
äussern oder gestatten wird. 
Aber es dürfte doch klar 
sein, dass nicht die Gefühle 
oder die Gesinnung de s Pap 
stes Pius XII. zur Diskus¬ 
sion stehen. Alles, was Paul 
VI. hierüber in Israel ver¬ 
lautbarte, geht an der Sa¬ 
che vorbei, um die Dinge 
einmal deutlich auszuspre 
chen. Nicht um Zartgefühle, 
nicht um edle Gesinnungen, 
nicht um Mitempfinden 
wird gestritten. Dass kein 
anständiger und normaler 
Mensch mit den Naziver¬ 
brechen einverstannden sein 
kann, bedarf überhaupt kei¬ 
ner Erwähnung. Denn hier 
wurden die schrecklichsten 
Scheusslichkeiten begangen, 
die in der Geschichte be¬ 
kannt sind. Di € Frage ist 
nur, ob Papst Pius XII. sich 
der Grösse der Stunde und 
seiner eigenen Möglichkei¬ 
ten bewusst gewesen ist und 
entsprechend gehandelt hat. 
Dass hieran Zweifel geäu- 
ssert werden können — und 
keineswegs nur von Hoch¬ 
huth — ist allein sehen be¬ 
merkenswert. 

Es ist nicht der Sinn die¬ 
ser Darstellung, nun noch 
einmal dieses Problem in 
allen seinen Aspekten auf¬ 
zurollen. Der Vatikan hat 
darauf hingewiesen, dass die 
offiziellen jüdischen Stellen 
dem Papst Pius XII. ihren 
Dank dafür ausgesprochen 
haben, was er für die Ret¬ 
tung von Juden getan hat. 
Sie haben sich aber nicht zu 
der Frage geäussert, ob er 
nicht viele weitere Schritte 
hätte unternehmen können, 
um den furchtbaren Massa¬ 
kern Einhalt zu gebieten 
oder wenigstens den Versuch 
hierzu zu wagen. 

Geschichtliche Parallelen 
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sind immer gewagt und ken¬ 
nen nur bedingt angewandt 
werden. Es ist wahr, dass 
der jetzige Papst bisher 
stets grossen Mut gezeigt 
und neue Wege eingeschla- 
gen hat. um Frieden zwi¬ 
schen den Menschen und ih¬ 
ren Gemeinschaften herzu¬ 
stellen, zwischen den Ka¬ 
tholiken, anderen Christen 
und nichtchristlichen Glau¬ 
bensbekenntnissen. Aber das 
entscheidende Wort hat auch 
er bis heute nicht ausgespro¬ 
chen, um den Frieden zur 
Wirklichkeit werden zu las¬ 
sen. Ob sein e Pilgerfahrt 
ins Heilige Land, sein Auf¬ 
enthalt in Israel und Trans¬ 
jordanien. der rechte Anlass 
hierzu gewesen wäre, sei da¬ 
hingestellt. 

Wir bestreiten gewiss nicht 
die Gefühle und die Gedan¬ 
ken. die den Papst beseelen. 
In der harten Wirklichkeit 
der bestehenden Gegensätze 
genügen aber Gefühle und 
Gebete nicht. Das ist die 
Lehre, die alle, auch die Ka¬ 
tholische Kirche aus der na¬ 
zistischen Aera ziehen konn¬ 
ten. Die grosse, historische 
Chance, eine Aussöhnung 
zwischen den feindlichen 
Brüdern im Orient vorzu¬ 
nehmen, ist vom Papst bis* 
her nicht ergriffen worden. 
Die Welt wartet auf diesen 
grossen Augenblick. 
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Ottawa. — Der Außenmi¬ 
nister Kanadas, Paul Mar¬ 
tin, gab eine Erklärung ab, 
dass seine Regierung fetst 
entschlossen sei, alles in ih¬ 
rer Macht Stehende zu tun, 
um eine Verringerung der 
antijüdYsehen Diskriminie¬ 
rung in Sowjetrussland her¬ 
beizuführen. Minister Mar¬ 
tin sprach auf der Kanadi¬ 
schen Rabbiner-Konferenz, 
die unter den Auspizien des 
Kanadischen Jüdischen Kon- 
" gresses stattfand. Er führ¬ 
te aus. dass „die Behand¬ 
lung der Juden in der So¬ 
wjetunion nur ein Beispiel i 
für das Scheitern der kom- j 
munistischen Machthaber 
sei. die persönlichen Frei- | 
heiten zu unterdrücken, und , 
de« 3 s diese s Verhalten alß j 
rückschrittlich und irrig be¬ 
zeichnet werden müsse. 

„Die Regierung Kanadas“, . 
fuhr der Aussenminister ' 
fort, ,,ist über dieses Pro¬ 
blem ernstlich besorgt und 
wird weiterhin ihre Position 
in dieser Frage der Oeffent- 
lichkeit zur Kenntnis brin¬ 
gen. Wir wünschen klarzu¬ 
stellen, dass wir Achtung für 
die Rechte und Freiheiten 
des Menschen hegen, die ( 
von ausschlaggebender Be- 

Für diplomatiche 
Kontakte 

Berlin. — Der Bundeßkon- 
gress der Jungsozialisten 
schloss in Westberlin mit 
der Forderung nach soforti¬ 
ger Aufnahme diplomati¬ 
scher Beziehungen zu Isra¬ 
el. Die 129 Delegierten be¬ 
schlossen, der Bonner Bun¬ 
desregierung einen entspre¬ 
chenden Antrag zu übermit¬ 
teln. (AWZ) 

USA-Stipendien 
für Israel 

Washington. — Wissen¬ 
schaftliche Institutionen in 
Israel haben zwei Stipendien 
für Landwirtschaft und Ge¬ 
treideanbau erhalten. Ein 
Stipendium in Höhe von 
67.166 Dollar wurde dem 
Technologischen Institut de ,3 
Technions in Haifa für For- 
ßchungszwecke auf die Dau¬ 
er von drei Jahren erteilt. 
Das andere ist der Hebräi¬ 
schen Universität auf vier 
Jahre zu Experimenten über 
die chemischen Reaktionen 
der im Getreide enthaltenen 
Stärke und neue Methoden j 
zu ihrer Verwendung in der ! 
Industrie in Höhe von 83.956 | 
Dollar zur Verfügung ge 
stellt worden. (ITA) 


TONANGEBEND 

Stimmt der Grundton, 
dann stimmt die ganze 
Melodie. — Dies gilt 
auch für Herrenklei 
düng. Denn gut ge 
waehlte Grundstoffe 
und die qualitaeisvolle 
Verarbeitung sind die 
Grundlagen der un - 
übertrefflichen 
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Hoffnung für russische Juden 



Jerusalem. — Die Möglichkeit, dass die Sowjet¬ 
union einer grösseren Anzahl sowjetischer Juden er¬ 
lauben wird, nach Israel aoszuwandern und sich mit 
ihren Familien zu vereinigen, wurde von Ministerprä¬ 
sident Levi Eshkol in einer Rede erwähnt, die er auf 
einem Bankett hielt, welches der Jerusalemer Arbei¬ 
terrat zu Ehren von Herrn Edward Mitchell aus Los 
Angeles und seiner Frau veranstaltete, um dem Ehe¬ 
paar für seine philanthropischen Werke zu danken. 

„Wir dürfen den Tag erwarten“, führte Eshkol 
aus, ,.an dem die Sowjetregierung die Bemühungen 
des jüdischen Volkes um eine lationale Existenz in 
meinem eigenen Land anerkennt und zehntauseden 
Menschen gestatten wird, sich in Israel mit ihren Fa¬ 
milien und Freunden zu vereinigen.“ 


deutung für die Sicherung 
welcher Gruppe, ohne Un¬ 
terschied der Rasse, Reli¬ 
gion oder Farbe“, Stellung 
genommen habe. Die kana¬ 
dische Regierung sei der 
Auffassung, so versicherte 
der Redner, dass die diskri- 
minatorische Politik der 
USSR weniger als ein Aus¬ 
druck des Antisemitismus 
alß vielmehr als ein Zei¬ 
chen ernster Störungen der 
sowjetischen Wirtschaft zu 
des Friedens und der Ein¬ 
tracht zwischen den Völkern 
sind.“ 

Minister Martin betonte, 
dass Kanada „gegen eine je- 


Antwort an Krutschew 

Jerusalem. — Das is¬ 
raelische Kabinett hat be¬ 
schlossen, den kürzlichen 
Vorschlag Krutsch&ws. 
durch ein internationales 
Abkommen die Beilegung 
von Grenz-Streitigkeiten 
durch Anwendung von 
Gewalt alfs ungesetzlich 
zu erklären, zustimmend 
zu beantworten. Kru¬ 
tschew schrieb an ver¬ 
schiedene Länder, ein¬ 
schliesslich Israel. 

Die israelischen Beob¬ 
achter betrachten den 
Vorschlag Krutschews alö 
höchst wichtig für die 
Lage in Mittelost, falls 
die sowjetische Regie¬ 
rung bereit ist, die er¬ 
wähnten Prinzipien auch 
auf diese Zone anzuwen 
den. (ITA) 
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de Diskriminierung gleich 
werten sei. 

Die Konferenz beschloss, 
eine Eingabe an die Sowjet- 
Botschaft in Ottawa zu lieh 
ten. Ein gesondertes Ersu¬ 
chen wird an die Kanadi- 
ßche Regierung ergehen, da¬ 
mit diese das Thema auf 
der für März anberaumten 
Sitzung der UN Kommission 
für Menschenrechte zur 
Sprache bringt. Ein nationa¬ 
ler Gebettag für die russi¬ 
schen Juden soll prokla¬ 
miert und Bemühungen un¬ 
ternommen werden, eine 
Mission kanadischer Rabbi¬ 
ner nach Russland zu ent¬ 
senden, um die Verhältnisse 
zu studieren, unter denen 
die sowjetischen Juden le 
ben. Schliesslich wurde be¬ 
schlossen, dass die Rabbi- 

Juden aus Kurdistan 
in der Türkei 

Istanbul. — In der Tür- 
kei sind eine Anzahl jüdi¬ 
scher Familien aus Kurdi¬ 
stan eingetroffen. Sie lebten 
bisher in den Gebieten, die 
von Barzani, dem Kurden- 
fiihrer, der sich gegen Bag¬ 
dad erhoben hat, beherrscht 
sind. Sie wurden von der 
Regierung in einem Lager 
der Provinz Hakkari unter¬ 
gebracht und erhielten poli¬ 
tisches Asyl. 

Ein Kriegsbuch 
in Sowjetrussland 

London. — Ein sowjeti¬ 
scher Verlag, der Bücher 
aus dem Ausland verlegt, 
hat die Uebei Setzung ei- 
i nes Buches über deutsche 
Kriegßverbreehen veröffent¬ 
licht, dessen Verfasser der 
jüdische Historiker Dr. Si¬ 
mon Ratner ist. Diese Mel 
düng stammt aus Warschau. 

Marßchall Timcßchenko, 
Kriegsheld und Präsident 
des Verbandes sowjetischer 
Kriegsveteranen, schrieb die 
Einleitung zu dem Buch, in 
dem er auch erwähnt, dass 
Dr. Ratner Mitglied des Pol¬ 
nischen Zentralcomiteß für 
die Untersuchung von Nazi¬ 
verbrechen ist. Das Buch 
I enthält ein besonderes Ka¬ 
pitel über die Behandlung 
der jüdischen Kriegsgel an 
gehen, sowie Material über 
die Hilfe, die die Juden in 
den verschiedenen Ghetti 
den sowjetischen Kriegßge- 
1 fangenen leisteten. (ITA) 


ner-Konferenz solange tagen 
solle, bis sich die Lage der 
russischen Juden gebessert 
haben wird. 

Nach den Sitzungen der 
Konferenz fand eine Ver¬ 
sammlung statt, die vcc ei¬ 
nem zahlreichen Publikum 
besucht war. Verschiedene 
Redner berichteten über die 
Situation der russischen Ju¬ 
den, an erster Stelle Herr 
Goldberg, der uniängßt von 
einer ausgedehnten Russ¬ 
landreise zurückkehrte, so¬ 
wie die Rabbiner Rosen¬ 
berg, Walter Würzburger 
j (Toronto) und Zambrowski. 

Erst kürzlich hatte die So- 
j wjet-Botschaft in Ottawa in 
der Zeitung „Ottawa Citi- 
i zen“ einen offenen Brief auf 
einer ganzen Seite veröffent¬ 
lichen lassen, der „Gibt c»s 
überhaupt ein jüdisches 
Problem?“ überschrieben 
war. Darin wurde der Ver- 
j such unternommen, die von 
allen Seiten erhobenen Kri¬ 
tiken an der Behandlung der 
Juden in Russland zu wider¬ 
legen. (ITA) 
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Dr. Nehemia 
Robinson gestorben 

New York. — Am ver¬ 
gangenen Wochenende 
verstarb im Alter ven 65 
Jahren Dr. Nehemia Ro 
bir.ßon, der Direktor deß 
Instituts des Jüdischen 
Weltkongresses für jüdi¬ 
sche Fragen, der als Au¬ 
torität auf dem Gebiet 
der Massenvernichtung 
der Juden durch die Na- 
z .’»3 anerkannt war. 

Dr. Robinson wurde in 
Litauen geboren. Er kam 
im Jahre 1941 nach den 
Vereinigten Staaten, wo 
er später die Staatsbür¬ 
gerschaft erwarb. Der 
Verstorbene arbeitete eng 
mit der Konferenz für 
materielle Ansprüche ge¬ 
gen Deutschland (Claims 
Conference) seit Beste¬ 
hen dieser Organisation 
zusammen. (ITA) 

Eine ausführliche Wür¬ 
digung der Persönlich¬ 
keit Dr. Robinsons folgt. 


Bonds-Kampagne 
| in USA 

New York. — Die Führer 
i der Juden in USA haben 
1 »sich verpflichtet, im Laufe 
, der nächsten fünf Jahre 
' durch den Verkauf von Is¬ 
raelbonds 400 Millionen Dol¬ 
lar für Entwicklungsprojek¬ 
te aufzubringen. Im W^aldorf 
Atstoria Hotel fand unter 
Teilnahme von 200 Delegier¬ 
ten aus dem ganzen Land 
und Kanada eine Konferenz 
statt, bei der einstimmig die 
Erreichung einer Quote von 
85 Millionen Dollar bei der 
Auflage von Entwicklungs- 
Bonds im ersten Jahre an- 
j genommen wurde. Die 
Kampagne wird 1969 ihren 
Abschluss finden. 

Ferner wurde beschlossen, 
die neue Emission mit einer 
Internationalen Konferenz in 
Miami zu eröffnen, bei der 
der jetzige Präsident der Js- 
rael-Bondskampagne in Eu¬ 
ropa. Baron Edmond de Rot¬ 
schild aus Paris, ate Ehren¬ 
gast anwesend sein wird. 

Im abgelauferien Kalender¬ 
jahr hatten die Einnahmen 
aus der Bondsaktion die Re¬ 


kordziffer von 89.172.900 Dol¬ 
lar erreicht, von denen 
55.471.000 aus USA und der 
Rest auß Kanada, Latein¬ 
amerika und Europa stamm¬ 
ten. (ITA) 


Johnson an Eshkol 

Jerusalem. — Der Prä¬ 
sident der USA hat Isra¬ 
els Ministerpräsidenten 
eingeladen, ihn in Wa¬ 
shington zu besuchen. 
Man glaubt, dass Eshkol 
die Einladung annehmen 
wird. Das Datum soll 
erßt :u den nächten Wo 
chen festgesetzt werien. 

Johnson sprach seine 
Einladung in einem 
Schreiben aus, das Esh¬ 
kol kürzlich von Sargen t 
Shriver. dem Direktor 
des USA-Friedenskorps 
über geben wurde. Wie 
verlautete, behu delt 
Schreiben kein b » onde- 
res Thema. Es heisst, 
dass Präsident Johnson 
durch Sargent Shriver 
König Hussein ebenfalls 
eine Einladung zugehen 
lkY’3. (ITA) 
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Ereignisse der Woche Neue Altertumsfunde 

ö U A \I\: A U DÜTAD 


Tagung der CENTRA 

Die CENTRA, die Dach¬ 
organisation der Gemeinden 
und Organisationen zentral 
europäischen Ursprungs auf 
diesem Kontinent, trat in 
der vergangenen Woche zu 
einer Tagung ihres grossen 
Comites, auch Exekutive ge 
nannt, zusammen, um hier 
über eine grosse Anzahl 


die Zusammenberufung der 
Sitzung wie ihre Dauer. 

Fragen der Arbeit 

Zunächst wurden auf 
Wunsch der bonaerenser Re¬ 
präsentanten einige techni 
sehe und praktische Fragen 
der Zusammenarbeit und der 
Aufgaben der Centra behan¬ 
delt. Obwohl man eingangs 


wichtiger praktischer und den Eindruck gewinnen konn- 


grundsätzlicher Fragen zu 
•beraten. Das Präsidium der 
Centra mit Sitz in Montevi¬ 
deo war durch den Präsi¬ 
denten Rudolf Hirschfeld 
und den Vizepräsidenten 
Hans Leschnitzer vertreten, 
das dritte Mitglied de« Prä¬ 
sidiums, Herr Rabbiner Dr. 
Winter (Montevideo) war lei¬ 
der am Erscheinen verhin¬ 
dert. Es waren ferner ver¬ 
treten die Gemeinden Rio 
de Janeiro durch Herrn Zuk- 
kermann, San Paolo durch 
Dr. Hans Feuereisen die 


te. dass erhebliche Mei 
nungsverschiedenheiten be¬ 
stehen. sollte sich im Laufe 
der stete mit Ruhe und 
Sachlichkeit geführten Aus¬ 
einandersetzungen heraus¬ 
steilen, dass alle aufgetre¬ 
tenen Fragen zur allgemei- 
meinen Zufriedenheit gelöst I 
werden konnten. Man unter- ; 
strich die Notwendigkeit, 
daßs derartige Besprechun¬ 
gen in Zukunft häufiger, 
mindestens aber alle drei 
Monate abgehalten wer¬ 
den sollten, was für die Aus- 


' werden konnte, w ird ein 
! „Freundeskreis“ treten, der 
den dritten Kostenteil über¬ 
nehmen ßoll. Die Centra- 
Exekutive beauftragte nach 
langen Diskussionen das 
Präsidium und die hiesigen 
‘ ständigen Mitarbeiter am 
Seminar, Herrn Ullrich Le 
winsky, Frau Sadler und 
Herrn Rabbiner Harf, zu 
weiteren Verhandlungen mit 
den anderen Partnern, die 
am folgenden Tage zur Zu- ) ^nnte 
friedenheit durchgeführt 
wurden, worüber dann die 
Herren Hirschfeld und Le 
winsky berichteten. 

Es steht zu hoffen, dass 
daß grosse Werk de s Auf¬ 
baus eines eigenen Rabbi¬ 
ner-Seminars für Südameri 


von HANN AH PETOR 


Besonder« hervorzuheben i 
sind bei den letzthin in Is- j 
rael durchgeführten Ausgra- , 
bungen die im Negew ge¬ 
machten Funde. Sie sind da¬ 
zu angetan, uraser Wessen 
um diese Region zu berei 
ehern, welche nach Ansicht 
der Forscher in alten Zeiten 


Vor kurzem wurde die 
dritte Saison der prähistori¬ 
schen Grabungen im Jor¬ 
dantal beendet. Sie brachten 
reiches Material über das 
Leben des primitiven Men¬ 
schen in jener Gegend, eben- 
i rso wie über die Flora und 
Fama, wie sie dort vor ei- 
| ner halben Million Jahren 


eine beträchtliche Einwoh¬ 
nerschaft ernährte. W T ie Pro- existierte. Nach Ansicht von 
fessor Nelson Glück, der be- j Prof. Stekeliß, des Leiters 
jüdisch - amerikani- ' ~ 


nung. Die Bibel erwähnt nur 
drei Monate: Etanim. Ziw 
und Bul. während die heule 
gebräuchlichen Monatsna¬ 
men vom baby Ion iß chen Ka¬ 
lender stammen. Mit Hilfe 
dieses Fundes lässt sich ei¬ 
ne bisher unverständliche 
Stelle des Buches Jesaia 
(XVIII, 4L wo „hom Zach“ 
(die Hitze de« Monats Zach) 


Gemeinde in Montevideo richtung der Arbeit und die 
durch die Herren Fritz j gegenseitige Information von 
Schw'edt und Cohen, Asun- Bedeutung und grosser Nütz¬ 
eion durch Herrn Kurz so- 1 lichkeit sein wird, 
wie alle bonaerenser Ge- Die vielseitigen Aktivitä- 
rnemden und Organisationen d j e vom Präsidium mit 

oureh ihre ständigen De e- j gl . Ct5sem Eifer und mit Ge¬ 
gierten und einige Ereatzde- öt . hi ekUchkeit entfaltet wer- 
legierten, nämlich: Filantro- j den rechtfertigen eine stär- 

kere Beteiligung aller Mit- 


Menschen auf diesem Bo 
den. Die Wissenscb ft sagt 
ur.ts, dass die« eine wuchti¬ 
ge Station auf seinen Wan¬ 
derungen w'ar in Anbetracht 
seiner Lage im Schnittpunkt 



pica durch ihren Präsiden¬ 
ten. Herrn Fritz Sommer, 
\CIBA durch die Herren Joe 
Brecher und Silbermann, 
Nueva Comunidad durch ih¬ 
ren Prüßidenten, Herrn Al- 
fredo Katz und Herrn Ale- 
jandro W r ohlgemuth, Leo 
Baeck Synagoge durch Frau 
Sadler und Herrn Kleinber¬ 
ger, Lamroth Hakol durch 
Herrn Siegfrido Chwat. die 
Gemeinde Bet Israel durch 
ihren früheren Präsidenten, 
Herrn Heinz Braun, und die 
Theodor Herzl Gesellschaft, 
vertreten durch ihren Präsi¬ 
denten Dr. Hardi Swarsens- 
ky und ihren Vizepräsiden¬ 
ten. Herrn Curt WAlk, der 
gleichzeitig der Vertreter 
des Leo Baeck I» ßtituts in 
Lateinamerika ißt. 

Leider fehlte auf der Ta¬ 
gung Dr. Reich, der Pi äsi¬ 
dent der Gemeinde in San¬ 
tiago de Chile, der plötzlich 
erkrankt war. 

Zu einzelnen Verhand 
lungspunkten waren am er¬ 
sten Abend die Herrn Le¬ 
winsky, ständiger Repräsen¬ 
tant der Centra im Rabbi¬ 
ner-Seminar, und Herr Rab 
b:ner Hanns Harf sowüe 
Herr Anspach, der Vizeprä¬ 
sident der ACIBA, erschie¬ 
nen. Die Beratungen zogen 
sich über zwei (lange) Aben- I 
de hin. Die Fülle der auf 
der Tagesordnung stehenden 
Punkte rechtfertigte sowohl 


glieder der Exekutive, deren 
Tätigkeit sich nicht nur auf 
gelegentliche Kritiken und 
Anregungen begrenzen soll¬ 
te. Hierfür ist naturgemäss 
auch die Mitwirkung der 
Leitung wichtig. 

Rabbiner-Seminar 


Das Rabbiner - Seminar 
kann nunmehr auf eine bei¬ 
nahe dreijährige Tätigkeit 
zurückblicken. Der Aufbau 
und die Durchführung die¬ 
ses Seminars, das mit vier 
Kandidaten begann, im zwei¬ 
ten Jahr aber bereit« 14 
Schüler zählte, ßind mit er¬ 
heblichen Aufwänden an Ar¬ 
beit, Energien und Kosten 
verbunden. Ursprünglich 
waren drei Partner am Se¬ 
minar beteiligt: die Congre- 
gaeiön, die aber au s be¬ 
kannten Gründen ausschied, 
die Centra und die United 
Synagogues, ein amerikani- I legierten 
scher Verband von Synago- Tagung 
gengemeinden, dem hier nur 
die NCI angeschlossen ist. 

Die zentrale Pensönlichkeit 
de« Seminars ist der Rabbi¬ 
ner Marshall, dessen dyna¬ 
mische Arbeit wesentlich 
zum Erfolg beigetragen 
hat. 

Anstelle der Congregaciön, 
die trotz vieler Bemühungen 
nicht zur weiteren Mitwir¬ 
kung am Seminar bewegt 


Tuummuj 

JERUSALEM 


ka mit Erfolg weitergeführt ( Existenz des präh : ßtorischen 
werden kann. Jedenfalls be¬ 
steht ein lebhaftes Interesse 
der Jugend, sich in diesem 
Seminar für den rabbini 
schen Beruf ausbilden zu 
laßsen, denn man darf nach 
den gemachten Mitteilungen Asien, 
im kommenden Jahr bereits I 
mit einem erweiterten Hö- , 
rerkreis von etwa 20 Studen- | 
ten rechnen. — 

Council-Tagung 

Als Vertreter der Centra j 
hat an der letzten Tagung 1 
des Council der deutschen j 
Juden, die im Oktober des 
letzten Jahres in Jerusalem 
stattfand, deren Vizepräsi¬ 
dent Hans Leschnitzer teil¬ 
genommen, der einen au¬ 
sserordentlich lebendigen 
und eindrucksvollen Bericht 
über diese glänzende Ver^ 

Sammlung ehemalig deut¬ 
scher Juden abgab. Neben 
der Beratung über die Ver¬ 
teilung der dem Council zur 
Verfügung stehende Gelder . 
standen Fragen allgemeinen ! 

Interesses im Mittelpunkt > 
dieser Council-Tagung, die 
mit einer grossen Kundge- | 
bung in den Räumen der He- 
bräißchen Universität ab j 
schießs. auf der neben Mar¬ 
tin Buber vor allem Profes- , 
sor Simon das Hauptreferat , 
gehalten hat. 

Nach Approbation der Tä | 
tigkeit und des erfolgrei¬ 
chen Auftretens unseres De- | 
bei der Council 
woirden weitere | 

Punkte behandelt, unter ih¬ 
nen die Kultur-Arbeit der ! 

Centra, für die einige wert¬ 
volle Anregungen gegeben 


erwähnt wird, aufklären 
der Expedition, sind diese ! Weitere an der Stätte von 
sehe Archäologe bekannt- i Untersuchungen gleichbe- Arad entdeckte Ostraka wer- 
gab, fand er dort die Spu- deutend für die Archäolo den gegenwärtig entziffert, 
ren von etw^a 500 Siedlun- 1 gie, Geologie und Paläcnto- Die Grabungen an der 
gen angefangen von der logie; sie erhärten die be- Stelle der antiken Synagoge, 
kalkoolithischen bis zur by- reits früher aufgestellte w'O kürzlich ein schöner Mo- 
zantinißchen Epoche. Die Theorie vom Urßprung des 

Homo sapiens in Ost- oder 
Südafrika und seinen Wan¬ 
derungen nordwärts. Das 
Jordantal scheint sein erster 
Aufenthaltsort gewesen zu 
sein; von dort au« breitete 
er sich nach Ostasien und 
Europa aus. 

In Zentralisrael kamen die 


letzten Funde werfen jedoch 
auch neues Licht auf die 
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Diese Stempel wurden 
von der israelischen Post 
zur Erinnerung an den 
Besuch des Papstes 
angefertifft. 
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nächsten Höhepunkt finden 
wird. — 

Wenn auch nicht alle Pro¬ 
bleme in sämtlichen Einzel¬ 
heiten hier dargeßtellt wer¬ 
den konnten, so dürfte die- 
w ? urden, die in Resolutionen ger ^ Z ußammenfassende Be- 
umgesetzt worden sind. — rieht doch einen kleinen Ein- 
Herr Dr. Feuereisen berich- , blick [ n die positive und 
tete über die von seiner Ge- kons truktive Arbeit vermit¬ 
teln, die von der Contra ge¬ 
leistet würd. — 


, Ruinen einer kleinen römi- 
ßchen Villa aus dem 1. Jahr¬ 
hundert unserer Zeitrech- 
1 nung zum Vorschein, die in 
ihrem Keller eine grosse An¬ 
zahl von Keramiken ent¬ 
hielt. Sie ähneln den uns 
aus den in Jaffa sowie Qum- 
ram in der jüdäischen Wü¬ 
ste bekannten Funden und 
vermitteln uns ein klares 
Bild über die Lebensform 
der damaligen Zeit. Dies 
war bisher wiegen der durch 
die Römer in den Jahren 
67—70 unserer Zeitrechnung 
auf diesem Boden unternom¬ 
menen Zerstörung faßt un¬ 
möglich. 

Eine Grabung auf dem 
Marktplatz von Beer Sche- 
w^a förderte verschiedene 
Ueberreste aus der israeliti¬ 
schen Zeit, d. h. dem 8. 
Jahrhundert vor unserer 
Zeitrechnung zu Tage, w 7 ie 
die Statuette der Göttin 
Astarte, Tonw’aren und Haus¬ 
haltsutensilien, aus denen 
hervorgeht, daßs hier ein 
grösserer Ort aus den Ta¬ 
gen des jüdäischen Königs 
Ußia stand. Sie bestätigen 
auch den Bibelbericht, dass 
König Usia lebhafte« Inter¬ 
esse an der Besiedlung des 
Negew' nahm. 

Auf einem rn der Stätte 
des alten Arad entdeckten 
Tonkrug fand man den Na¬ 
men eines weiteren hebräi¬ 
schen Monat«. namens 
„Zach“. Der Krug selbst 
stammt aus der ersten Hälf¬ 
te des sechsten Jahrhun¬ 
derts vor unserer Zeitrech- 


saikboden mit den Tierkreis¬ 
zeichen zum Vorschein kam, 
w urden auch im letzten Win¬ 
ter fortge»setzt. Es wurden 
hier weitere Widmungsin¬ 
schriften entdeckt, und zwar 
eine in aramäischer und 
zwei andere in griechischer 
Sprache. Auf einer der In¬ 
schriften erscheint der Na¬ 
me „Severus, Schüler der 
Patriarchen“, wahrschein¬ 
lich einer der Stifter dieser 
Synagoge, und soviel uns be¬ 
kannt ist, ein hoher Verwal- 
tungß'beamter des Sache- 
drin. Dies bestärkt unsere 
Annahme, dass die Synago¬ 
ge von Hammat von hoch¬ 
stehenden Persönlichkeiten, 
w-ahrscheinlich den Mitglie¬ 
dern des Sanhedrin, besucht 
w r urde. 

Das Wilfried-Israel-Muße- 
um im Kibbuz Hasorea stellt 
eine Sammlung prähistori¬ 
scher Funde aus den in den 
letzten Jahren längs der 
Küste durchgeführten Gra¬ 
bungen aus. Wir sehen hier 
Werkzeuge und Haushaltsge- 
genstände de s prähistori¬ 
schen Menschen «samt Be¬ 
schreibungen. wüe sie ange¬ 
wandt wurden und ver¬ 
gleichsweise ähnliche, in an¬ 
deren Landesteilen entdeck¬ 
te Inßtrumente. 

Das prähistorische Muse¬ 
um in Haifa ißt ausschliess¬ 
lich den ausgedehnten For¬ 
schungen in den Höhlen von 
Nahal Oren im Karmelge¬ 
birge, die vor einiger Zeit 
von der Hebräischen Univer¬ 
sität und dem Regierungs¬ 
amt für Archäologie ausge¬ 
führt wurden, gewidmet. 
Hier sind viele vom palaeo- 
lithischen Menschen für sei¬ 
ne erßten Arbeits versuche 
verwandten Instrumente aus- 
geßtellt. ebenso wie primiti¬ 
ve, für den heidnischen Got¬ 
tesdienst benutzte Figür- 
chen. 


meinde in San Paolo bereits 
getroffenen Vorarbeiten für 
den nächsten CENTRA-Kon- 
gress, der nach den Feierta¬ 
gen in San Paolo durchge¬ 
führt wird. 

Unter den anderen ver¬ 
handelten Fragen stand die 
Jugendarbeit im Vorder¬ 
grund, die in einem neuen 
Seminar, das in den Karna¬ 
valstagen in Uruguay abge- 
wickelt werden wird, ihren 


OSE 

! Interessenten beiderlei Ge 
i schlechts, die an den Kursen 
des Lehrjahres 1964 der 
OSE-Schule für Kranken¬ 
pflege teilzunehmen wün 
! sehen, können ihre Anmel¬ 
dung jetzt vornehmen. Auß- 
i künfte werden in Pringles 
774 von 14 bi s 19 Uhr erteilt. 


KURT ZIMMERSPITZ 
HANNI SUSE ZIMMERSPITZ geh. JAECKEL 

geben ihre VERMAEHLUNG bekannt. 

Die Trauung findet s.G.w. am Sonntag, den 
19. Januar, um 18 Uhr 30 in der Synagoge 
Moldes 2449 statt. 

Arredondo 2562 


LUACH — (KALENDER) 


Freitag, den 17. Januar 
Sonn aber. d. den 18. Januar 

Parschat BO 2. B. M. X 1 — XIII 16 
Haftara Yermeyahu XLVI 13 — 28 
Sonntag, den 19. Januar 5 - 

Montag, den 20. Januar ®* 

Dienstag, den 21. Januar '• 

Mittwoch, den 22. Januar ö 

Donnerstag, c'en 23. Januar 
Freitag, den 24. Januar 


3, Schwat 

4. Schwat 


Schwat 
Schwat 
Schwat 
Schwat 
9. Schwat 
10. Schwat 


Sonnabend, aen 25. Januar T 17 11 vvn'lö 

Parsehat BESCHALACH 2. B M. - XVII 17 - XVII lo 
Haftara Schoftim IV 4 — V 31 
Schabbat SCHIRA 


12. Schwat 

13. Schwat 


Sonntag, den 26. Januar 
Montag, den 27. Januar 
Dienstag den 28. Januar 
Mittwoch, den 29. Januar 

TU B’SCHWAT 
Neujahrsfest der Bäume 
Donnerßtag, den 30. Januar 
Freitag, den 31. Januar 
Sonnabend, den 1. Februar 

Parsehat VITRO 2. B. M. XVIII 1 --- - 

Haftara Yeschayahu VI 1 — VII 6; IX S-® 
Sonntag, den 2. Februar 19 - Schwa 


14. Schwat 

15. Schwat 

16. SdWat 

17. Schwat 

18. Schwat 
XX 23 


ANLAESSLICH DES 150 JAHRESTAGES SEIT 
DEM JUDENEDIKT VOM 10. JUNI 1813. 

dem Beginn der Emanzipation des bayerischen Juden¬ 
tums, erschien soeben im Dr. Olzog-V erlag (\oim. 
Isar Verlag) München und AVien das W 7 erk von: 

STEFAN SCHWARZ: 

Juden in Bayern im Wandel der Zeiten 

mit einem Vorwort des bayerischen Ministerpriisiden. 
ten ALFONS GOPPEL. 

Es ist ein Buch, welches die Geschichte djr Jude« 
in Bayern aufgrund bis jetzt unveröffentlichten Ak 
ter.materials schildert. 

Namhafte Profeesoren und Historiker schreiben 
nach Ueberpriifung des Manuskripts: 

Schwarz kann Anspruch darauf erheben, die er¬ 
ste erschöpfende Gestaltung des Judenedikts geschaf¬ 
fen zu haben“. — „Das Buch verdient ein Standard¬ 
werk zur Gecehirhte der Juden in Bayern zu werden 
Das Werk ist nicht nur lesenswert, sondern auch 
zum Nachdenken anregend.“ „Das Werk verdient die 
weiteste Verbreitung.“ 
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Israels naturhistorisches Museum 


Jerusalem hat ein naturhi 
»torißches Murseum, da s wie 
das Veilchen im Verborge¬ 
nen blüht. Selbst gute Ken¬ 
ner Jerusalems haben von 
der Existenz dieses Muse¬ 
ums keine Ahnung, obwohl 
andererseits in den dreizehn 
Jahren seines Bestehens be 
xeits ca. 130.000 Schüler aus 
Jerusalem, dem Korridor 
und dem ganzen Lande das 
IVO'useum besucht haben. Das 
Publikum aber kennt diese 
hochinteressant^ Sammlung 
noch kaum. Daran ist nicht 
zuletzt der Gründer und Lei¬ 
ter des Mutseums selbst 
schuld. Zwi Lev,, der bis 
1949 als Naturkundelehrer 
Jm Bet Hakerem gewirkt 
hat. Zwi Lev ist ein Perfek- 
tjonist. Er möchte sozusagen 


von SCHALOM HEJS CHORUS 


I ne Tendenz zum Höheren ; 
haben, sah sich Direktor Lev j 
dazu genötigt, das unbekehr- 
bare Raubgetier an andere , 
volkßbildende Institutionen I 
im Staate Israel weiterzu¬ 
leiten. 

Das Budget, das vom Er- 
ziehungs- und Kulturm'ni- | 
rsterium einerseits und von 
I der Stadtverwaltung ande- ; 

rerseits bestritten wird, 

I muss den Direktor und acht i 
Mitarbeiter, darunter drei 
i pädagogisch - Wissenschaft- | 

I liehe, ernähren; für die 
| Raubtiere reichts nicht 

mehr. 

Bescheidener ist daß aus- j 
gestopfte Tier. Daher kön- I 


Ein afrikanischer Löwe 
mit Gemah’in halten sich 
noch in der Schweiz auf, nur 
aus musealen Gründen, um 
dort ausgestopft zu werden. 
Wart^ nur bald werden | 
M ir auch über ein präparier- i 
tes Löwenpaar verfügen, 
was e’ne schöne Stange j 
Geld kostet, wie der Direk¬ 
tor seufzend bemerkt. 

Während ich, der blutige 
Laie, entzückt bin von den 
wilden und sanften Tieren i 
(vom Panther bis zur Ga- 
zelle), von den Vögeln, In 
sekten und Reptilien, die 
uns hier so reichlich, prä¬ 
sentiert werden, hält. Zwi 
Lev diesen Teil der Samm- j 



Praesident Shazar, der zwischen dem Papst und Ministerpraesideni Levi 
Eshkol steht, verliest seine Begruessungsrede in Meggido, 


die ganze Schöpfung in Prä¬ 
paraten dem Besucher ser¬ 
vieren und solange er Got¬ 
tes Menükarte nicht voll¬ 
ständig vorlegen kann, zieht 
er das Veilchendasein vor. 

Da die Schöpfung aber wie 
der Schöpfer unendlich ist, 
ist hier kein Ende abzuse¬ 
hen. 

Aber wo? In der Deut¬ 
schen Kolonie, Mohilewer- 
strasse 6, findet sich (w r enn 
man es findet) ein pracht¬ 
voller alter arabischer Bau, 
der renoviert wurde und nun 
musealen Zwecken dient. 
Der Bau des Museums liegt 
inmitten eines Pinienhaines, 
der eich langsam zum Bota¬ 
nischen Garten auswächst 
und bislang eine zoologische 
Ecke aufzuwelisen hatte. Sie 
wird nun liquidiert .. aus 
Fleischmangel. Da sich die 
■wilden Tieren noch immer 
nicht der Vision des Prophe¬ 
ten Jesaja ange «schlossen 
haben und der Löwe und sei¬ 
ne Artgenossen keineswegs 
bereit sind, Stroh wie ein 
Rind zu fressen (Zeichen 
der Unerlöstheit unserer 
Well) und die Fleischpre. : »se, 
ähnlich der Kinokarten, ei¬ 


nen diese prachtvollen Prä¬ 
parate das Schmuckstück 
des Museums genannt wer 
den. Der wildeste Tiger ist ; 
in diesem Zurstand mit et¬ 
was Mottenpulver erfolg¬ 
reich abzuspeisen. 

Manches außgestopfte Tier j 
reist angesichts der politi- , 
sehen Verhältnisse auf Um¬ 
wegen. Das Krokodil zum 
Beispiel, hier mit Ehege- 
spons vertreten, der Kroko¬ 
dilin, wenn ich so sagen ! 
dürfte, reiste aus dem Nil 
über die Schweiz nach Jeru¬ 
salem. 

Die Gründe für diesen 
Umweg »sind sowohl politi- | 
scher wie wissenschaftlicher 
Art. Ein direkter Krokodil- 1 
Import aus dem Reich Naß- 
sers besteht vorerst nicht, i 
Das ist die politische Seite 
des Krokodils. 

In der Schweiz gibt es 1 
ausgezeichnete Tierpräpara¬ 
toren, daß ist die wissen- j 
schaftliche. museale Seite 
dos Problems. Jetzt aber , 
sieht es uns aus dem Glas- ; 
kästen lebendig und ganz oh- ■ 
ne Krokodilstränen an, die- ! 
se»3 ausgestopfte Symbol 
Mizrajims. 
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lung für einen „schönen 
Friedhof“. Der pädagogische | 
Wert solcher Präparate 
,,Pulchazim“ genannt, ist für j 
ein Schulmuseum nur von 
zweitrangiger Bedeutung, 
■während die Modelle, die in 
den Bau deß tierischen und 
de s mer.fschlichen Organis¬ 
mus Einblick gewähren, den 
wichtigsten Teil dieses sinn¬ 
voll aufgebauten Museums 
bilden. 

Der Mensch kann hier in 
sein Inneres blicken, wobei 
er oft festtstellen muss, dass 
poetische Begriffe wüe das 
Herz und die Nieren, auf die 
man biblisch im morali¬ 
schen Sinne geprüft wird, 
einen verwirrenden Anblick 
bieten. Man kann die eigene 
Lunge im Modell aufblasen, j 
den Blutkreislauf durch 
Druck auf einen elektri- j 
sehen Knopf in Wallung 
bringen. Der Durchschnitts- | 
mensch wird hier im Durch¬ 
schnitt geboten, während ( 
da»s Ungeborene in Spiritus 
jener Welt erhalten blieb. I 
deren Licht es nie erblickt 
hat. Es ist unheimlich, sich j 
selbst so genau kennen zu 
lernen, aber es kommt noch 
'besser. 

Das Museum erwartet für 
die Zukunft einen gläsernen 
Menschen, dessen Gesamt¬ 
organismus transparent sich 
dem Beschauer darbietet. 

Der Mensch ist nicht al¬ 
lein, er lebt inmitten der i 
Schöpfung, die in Jahrmil- 
lionen-Schichten schon im 
Foyer in drehbar erleuchte¬ 
tem Modell dargeboten wird. 

Die Be»schriftungen in die¬ 
sem Museum sind vorwie¬ 
gend hebräisch, bei den Tie¬ 
ren sind noch (um das Rät- 
eel für den Laien schwerer 
zu machen) die lateinischen 
Namen beigegeben. 

Man sieht hier, wie oft 
man sich geirrt hat. Ein 
„Sehafan“ z. B. ist weit da 
von entfernt, ein Kaninchen 
oder H?»se zu sein. Letzterer 
figuriert ja in der Vitrine 
unter „Arnevet“. 

Zwi Lev erklärt mir, dass 
Luther schuld ist an diesem j 


weitverbreiteten Mists Ver¬ 
ständnis. denn Sehafan ist 
eher eine Art Wieseltier, wo¬ 
bei sich noch irgendeine 
zoologische Verwandtschaft 
mit dem Elefanten ergeben 
soll. Von Familienähnlich¬ 
keit ist aber keine Rede. Die 
Tier - Mischpochologie w ird 
auch bei 34 Grad Sommer¬ 
hitze etwas unklar. 

Woher w ; eißs man, w r as 
wirklich ein „Jansehuw“ 
ist? In der Bibel flattert 
dieser Vogel nur als kulina¬ 
risch verboten umher. Ich 
z. B. habe auch nie einen 
Jar.tschuw gegessen oder ejn 
Gelüste danach verspürt. 
Ich stellt« mir eine Art Eu¬ 
le darunter vor, aber es 
ßcheint ein anderer Nacht¬ 
vogel zu sein. Woher w r eiss 
man das? 

Zwi Lev erklärt mir, dass 
man hier alle Bibelstellen 
ßorgfältig vergleichen muss, 
um so eventuell etwas über 
die Lebensweise des betref¬ 
fenden Tieres zu erfahren. 
Der gelehrte Jäger muss 
dem Tier sodann durch 
Mischna und Gemara nach¬ 
pirschen und ihm auf baby- 
lonisch-aissyrischen Seiten¬ 
wegen auflauern, um so zur 
fraglichen Identität animali¬ 
scher Existenz vorzustossen, 
die sich Jahrhinderte lang 
unter der Mimikri unver¬ 
standener Namen verbarg. 

Das gewisserm»rssen ent¬ 
larvte Tier dient nun der 
Aufklärung der Schüler und 
der Lehrerfortbildung. 

Dieser dienen auch zw ; ei 
Laboratorien für Chemie 
und Physik, sowüe für Bio¬ 
logie. Eine beachtliche Bi¬ 
bliothek schließet sich an. 
Die diplomatischen Vertre¬ 
ter Israe\s aus allen Län¬ 
dern schicken einschlägige 
Werke. Man kann hier z.B. 
Flora und Fauna Japans in 
prachtvollen Buntdruck mit 
japanischer Unterschrift be¬ 
wundern. Das hat den Vor¬ 
teil, daas man sich über die 
Ethymologie der unlesbar 
unverständlichen Namen kei¬ 
ne Gedanken machen miiss. 
Pflanze, Baum und Tier 
sind hier für uns wortlos 
schön. Der israelische Ge¬ 
sandte in Tokio spendete 
diesen Beitrag. 

Zur Bibliothek kommt ei¬ 
ne Filmbibliothek, ergänzt 
durch Schallplatten, so der 
Audo-Visio-Methode dienend. 
Bilder, Lichtbilder und Di¬ 
as fehlen nicht. In einem 
Schrank klappert mer»schli- 
chets Gebein... zu pädagogi¬ 
schen Zwecken. 

In einem sachlich »schönen 
Neubau im Stile der Kibbu¬ 
zim ist ein Vortragssaal für 
200 Hörer untergebracht. 
Museum, Laboratorien, Bi¬ 
bliothek, Archiv und Vor- 
trags»saal bilden eine Ein¬ 
heit, die sich ».Pädagogi¬ 
sches Institut für die Natur¬ 
wissenschaften“ nennt. Pri¬ 
mär dient diese Einrichtung 
als Beratungsstelle für Na¬ 
turkundelehrer, aber auch 
jeder Bürger oder Touri»st, 
der sich für die Natur des 
Landes und darüber hinaus 
für geologische, zoologische, 
anatomische und verwandte 
Fragen interessiert, wird 

Petersfische 

Jerusalem. —- Die Vereini¬ 
gung der Exporteure für Fi 
sehe Israels erhielt einen 
Auftrag des bekannten Ho¬ 
tels Walaorf-Astoria, New 
York, eine halbe Tonne ,,Pe- 
tertsfische“ zu liefern. Hier¬ 
bei handelt es sich um eine 
spezielle Fißchart, die im 
Tiberias See gezüchtet wird. 
Der Auftrag wurde erteilt, 
nachdem ein Probeauftrag 
bereits ausgeführt v T ar. Auf 
einem besonderen Bankett 
im Waldorf Astoria für Fein¬ 
schmecker hatte der Fi»seh 
grossen Beifall gefunden. — 
(ITA) 

Besitzer einer 
Wohnung 

Tel Aviv. — 54 Prozent 
der Einwohner des Landes 
sind Wohnungtseigentümer. 


Papst Pauls Geschenk 



Die oben gezeigten silbernen Kandelaber wur¬ 
den dem Praesidenten Saltnan Shazar von 
Papst Paul VI. in Megiddo ueberreicht 


das Museum mit Genusß heimnisse oft ebenso unent- 
j und Belehrung besuchen. schleierbar sind wie d>e der 
Zum Abschied setzt Direk- Zugvögel. 

I tor Dev für mich noch die Der Vogel reist billiger als 
Vogelflugkarte in Betrieb, der Mensch, aber der rei- 
I Der Fahrplan der Störche sende Mensch »soll die Na- 
' ist nicht der der Schwalben, tur, deren Schönheiten er 
I Jede Gattung hat ihre eige- auf der Reise bewundert, zu 
. ne Fluglinie. Das Wunder j Hause nicht vergessen. Das 
! der Zugvogel-Flugroute ist j Museum ist an Beiträgen in- 
, noch unerforscht, obwohl es i teressiert. Nicht nur in 
i vielerlei Theorien gibt. Wie Geld, sondern vor allem auch 
ist ee möglich, dass die Vö- in Präparaten aller Art. Soll¬ 
gel Länder und Meere über- ten Sie also einen unbenutz- 
I fliegen und die Orientierung ten Elefanten zu Hause ha- 
nicht verlieren? Fest steht ben, oder aber auch nur 
nur, dass sie au s der israe- präparierte Schmetterlinge 
lischen Sommerhitze nach oder Heuschrecken . ins 
den gemässigten Zonen sich Museum damit, auf dass sol- 
absetzen und darin folgen che Exemplare seltener 
ihnen im Sommer die Is- Gattungen gemeinnützig zu 
rael-Bürger, deren Flügge- ) w’irken vermögen. 



SCHWEIZER KONTEN 

Safes, Guthaben usw. von Personen, die durch 
Krieg oder Verfolgung ums Leben kamen, deren 
Kontonummer nicht bekannt und für die Bevoll- 
maechtigte nicht vorhanden sind. 

Nach neuem schweizerischen Gesetz ist Sonder- 
Regelung vorgesehen. Erben oder sonstige (ver¬ 
meintliche) Berechtigte können sich jetzt melden 

Information erteilt 

Büro Dr. Hardi Swarsensky 

j (Dienstag, Mittwoch, Freitag von 16 bis 18 (Jhr) 

PUEYRREDON 2190. 1. Stock links 

i 

Telefonisch werden keine Auskünfte erteilt. 

| Anrufe zwecklos. 
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GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst r 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

Schabbos BAU 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 8 Uhr 30 
Minehah: 20 Uhr 21 
Ausgang: 20 Uhr 51. 

Lehrvortrag zwischen 

Minehah und Maariw: 

Schon seit einigen Wochen 
werden regelmässig zwi- j 
sehen Minehah und Maariw 
am Schabbos - Nachmittag i 
Lehrvorträge über wichtige 


jüdische Themen gehalten 
zu denen wir unsere Mitglie¬ 
der und Freunde herzl. ein- 
ladeo. 

Gebetzeiten waehrend 

der Sommermonate: 

Wir machen darauf auf 
merksam, dass in den Som¬ 
mermonaten der Gottes¬ 
dienst am Schabbasmorgen 
um 8 Uhr 30 und am Sonn¬ 
tagabend um 19 Uhr 30 be 
ginnen wird. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich 
keiten jeglicher Art. Aus 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gutt- 
feld T. E. 52-5497. 

__ I 


nerstag von 15—18 Uhr auß- 
gegeben wird. 
DONNERSTAG- 
NACHMITTAG IM 
GEMEINDEHAUS 
Ab 15 Uhr treffen sich un¬ 
sere Damen und Herren zu 
praktischer Handarbeit oder 
zu vergnügter Unterhaltung. 
Schachspiele und illustrier 
te Zeitschriften stehen zur 
Verfügung. 

TREFFPUNKT 
BET ISRAEL 
Am Schabbataußgang und 
am Sonntag trafen sich un¬ 
sere Freunde, im Garten und 
auf der Terasse de»s Bet Is¬ 
rael zu einem geselligen 
Zusammensein. Dieser Treff¬ 
punkt wurde von allen unse¬ 
ren Mitgliedern und von den 
Gästen gehr günstig aufge- 
tiommen, wüe schon die gro¬ 
sse Besucherzahl zu erken¬ 
nen gab. Im Laufe der Wo¬ 
che wird das Bet Israel ab 
16 Uhr 30 geöffnet sein und 
wir werden uns freuen, wenn 
recht viele Freunde unserer 
Organisation unser Hauts 
zum Treffpunkt mit ihren 
Freunden machen werden. 
Wir weisen darauf hin, 


dass Freitag und Sonnabend 
biß nach Schabbatausgang 
das Buffet geschlossen sein 
wird. 

CAMP AN A UN IDA 

Ein neues Kalenderjahr 
; hat begonnen. Wie die Lei¬ 
tung der G.U. mitteilt sind 
noch einige Zeichner für die 
, Campana 1963 mit Zahlun¬ 
gen rückständig. Wir bitten 
auch auf diesem Wege, alle 
I Verpflichtungen einzulösen 
um Israel zu bauen. 


ARAOZ 2854 
Tel 71-5959 — 72-2725 

WERBEMONAT FUER 
NEUE MITGLIEDER 

Die Einschreibegebühr für 
neue Mitglieder ist vom 15. 
Januar bis 15. März ds. Jß. 
ermäßigt. 

mSn 

Familienmitglieder: 5.000.— 
Einzelmitglieder: 3.000.— 

Anmeldungen werden auf 
den Weekend-Plätzen und 
I im Sekretariat entgegenge¬ 
nommen. 


COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695 , 48-5683 


CHAMISCHA ASAR B’SCHWAT-FEIER 

Wir benachrichtigen unsere Freunde dass wir dieses 
Jahre „DAS FEST DER BAEUME“ am Sonntag, den 2. 
Februar, auf den uns von c.en Organisationen und Ge¬ 
meinden liebcnßwürdigerwcise zur Verfügung gestellten 
Weekendplätzen, und zwar ACIBA in Olivos und Banfieid, 
„Bar Koohba“ in Moreno, ,,Bet Israel“ in Bella Vista 
und N’ueva Comunidad Israelita in Olivos, durchführen 
werden. 

Wir laden alle unsere Freunde aber insbesondere die 
Jugend, ein, an diesem Fest teilzunehmen. 

Gleichzeitig bitten w ; ir die Vorstände der betreffenden 
Organisationen und Gemeinden, uriseren freiwilligen Mit¬ 
arbeitern bei der Durchführung ihrer Aufgabe, behiLflich 


BETH HAM1DRÄSCH 

CERRITO 774 

GOTTESDIENSTE 
Schabbos BAU 
Freitag, den 17. Januar: 

Eingang:'19 Uhr 30 
Sarrßtag. den 18. Januar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet Raschi Schiur. 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 30 
Mincha: 20 Uhr 10 
Ausgang: 20 Uhr 51. 
Wochentage 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

AS0CIACI0N RELIG10SA 
C0NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN 
Schabbos BAU 

Freitag, den 17. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samßtag, den IS. Januar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Rasch* Schiur: 19 Uhr 15 
Mincboh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 51. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
Montag biß Freitag: Scha¬ 


charis 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag: Minchoh: 19 
Uhr 55. 

Am Sonntag, den 19. Ja¬ 
nuar, findet s.G.w. um 18 
Uhr 30 die Hochzeit von 
Fräulein Hanni Suse Jäckel 
mit Herrn Kurt Zimmerspitz 
statt. 

BET ISRAEL 

Crämer 2970 Tel. 73-8922 

GOTTESDIENSTE AM 
SCHABBAT BO 
17.—18. Januarl964: 

Freitagabends: Mincha 18 
Uhr 45. Anschliessend Abend¬ 
gottesdienst. 

Sonnabend Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. Minehah: 20 
Uhr 10. Anschliesend Lehr¬ 
vortrag und Abendgebet. ! 
WEEKEND-PLATZ DES 
BET ISRAEL IN 
BELLA VISTA 

Am Sonntag, den 19. Janu¬ 
ar, fährt um 8 Uhr 30 der 
Scu der ajitobuß zur Quinta 
Frisia. Die Anmeldungen 
müssen bis Freitag um 18 
Uhr erfolgt sein. Einlass i 
zum Weekend Platz und 
Schwimm-Bassin nur mit ; 
Carnet, das im Sekretariat 
Montag. Dienstag und Den- , 


Von Rexingen nach Schawe Zion 


Erste Schritte im 
Adorajim-Bezirk 

Mit Vollendung des Baus 
einer Chaussee durch den 
Keren Kayemeth quer durch 
das kahle Gebiet von Ado- 
rajim in Südjudäa, zu Fü¬ 
ssen de»s in transjordani¬ 
scher Hand befindlichen He¬ 
brongebirges, beginnt dort 
der Fonds jetzt mit der Ur¬ 
barmachung von 9.000 Du- 
nam Boden für Besiedlung 


Die vor 25 Jahren erfolgte 
Uebeißiedlung von Landju¬ 
den aus dem württembergi- 
schen Dorf Rexingen nach 
Palästina war mehr als ein 
zaghafter Versuch. man 
kann sie as ein kühnes 
Wagnis bezeichnen. Hsute. 
nach 25 Jahren, kann man 
sagen, dass dieses Wagnis 
geglückt ist. Diese schwäbi¬ 
schen Juden haben ver¬ 
sucht, sich auf den Dünen 
am Strand des Mittelmeeres 
nördlich von Haifa anzusie¬ 
deln, sie haben ein Dorf aus 
der Erde gezaubert, das sie 
„Schawe Zipn“ nannten, und 
diese „Rückkehrer nach Zi¬ 
on“ sind heute fest verwur¬ 
zelt mit dem Boden. 

Vor einigen Jahren hat 
Leopold Marx, e.V.er der 
geistigen Väter und Grün 
der der Siedlung, eine Denk¬ 
schrift veröffentlicht, die 
damals ausführlich bespro¬ 
chen wurde. Jetzt, zum 25- 
jährigen Jubiläum, ist eine 
Uebersetzung aus dem Deut¬ 
schen ins Englische erschie- 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

A.i WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA¬ 
BEN ZÜM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 

VIAMONTE 550, l/B — Bu«nos Aire«, Rep. Ar*entine 

del Estado de Israel, 


TA 3U1-D ACTIL0GRAFA 

CON EXPERIENCIA 
TRABAIOS GENERALES DE OFICINA 

Säbados libre. Conociimeiito idioma al min ventajoso 
N E C E S I T A 

AS0CIACICN FlILAMTROPICA ISRAELITA 

Caagallo 1479 

presentarse: 9 —12 y 15—18 horas 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Di$ Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf. der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder |ude. aelter als 18 Jahre, wird auigeior- 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der jüdi 
sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitalieo 
anzugehören Informationen und Antragsformu 
lare in unserem Büro Pasteur 833 1. Stock. 


Ablehnende Antwort 
der Habima 

New York. — Die „Times“ 
berichtet aus Tel Aviv, dass 
die Habima die Aufforde¬ 
rung de s newyorker „Little 
Theater“ abgelehnt hat, den 
„Stellvertreter“ aufzufüh¬ 
ren. Das amerikanische 
Theater hat die Habima zu 
einer dreimonatigen Tournee 
eingeladen und machte die¬ 
sen Vorschlag, nachdem 

Papst Paiü VI - das Drama 
einige Tage zuvor in Jeru¬ 
salem kritisiert hatte. 

Die Schauspielerin Bet 
Ami. die dem Verwaltungs- 
Ausschuss der Habima an¬ 
gehört. erklärte, es sei zwei 
felhaft, ob das Stück in Is¬ 
rael aufgeführt werden wür¬ 
de. Die Habima hatte die 
Aufführungs-Rechte erwor 
ben, doch herrschten Mei¬ 
nungsverschiedenheiten über 
die Zweckmässigkeit der Auf¬ 
führung. Besonders fürchten 
hohe Beamte der Regierung, 
drss hierdurch die Bemü¬ 
hungen Israels um eine An¬ 
näherung an die Katholische 
Kirche gefährdet werden 
kiünten. (ITA) 

Krebsforschung 

London. — Die Vorsitzen¬ 
de des britischen Ausschus¬ 
ses für den Kampf gegen 
d-ci.i Krebs, Lady Edith Wolf- 
s on, hat 109.000 Israel-Pfund 
für die israelische Krebsfor¬ 
schung zur Verfügung ge¬ 
stellt. Mit dem GeM soll ein 
besonderer Fonds errichte^ 
werden. (ITA) 


uen, über deren Inhalt, so¬ 
weit er schon früher er¬ 
wähnt wurde, wenig zu sa¬ 
gen ist. Wichtig sind die ge¬ 
schichtlichen Ergänzungen, 
die Fortführung bis zur Ge¬ 
genwart und sehr wertvolle 
Bilder, angefangeu von Re¬ 
xingen im Kreis Norb über 
die Landnahme 1938 bis 
zum heutigen Tage mit der 
Synagoge, den verschiede¬ 
nen Kulturstätten, dem ele¬ 
ganten Hotel „Dolphiu 
Haus“. 

Die Geschichte von Rexin¬ 
gen konnte, gestützt auf die 
Arbeiten des Unterzeichne¬ 
ten, bis 1650 zurückverfolgt 
werden, als die ersten 
Flüchtlinge aus Polen ein 
trafen, die dem Morden der 
blutrünstigen Kosaken ent¬ 
ronnen waren. 

Die Darstellung des Le¬ 
bens der Siedlung „Shawe 
Zicu“ in den letzten Jahren 
zeigt, wie allmählich die 
zweite Generation die Latst 
und Verantwortung über¬ 
nimmt, noch stärker mit der 
Scholle verbunden ist und 
als äusseres Zeichen zum 
Teil ihre Namen hebraisiert 
hat. Es ist ein lesenswertes 
Büchlen. 

Rabbiner Dr. NeufeM 


Einwanderung 
nach Israel 

New York. — Moshe Sha- 
rett, der Präsident der Exe¬ 
kutive der Jewish Agency, 
erklärte bei seiner Ankunft 
in New York, dass die Ein¬ 
wanderung nach Israel sich 
in den letzten vier Jahren 
verdreifacht habe. Demge¬ 
genüber seien die Einnah¬ 
men des United Jewish Ap¬ 
peal (Einheitskampagne in 
USA) die gleichen geblie¬ 
ben; man könnte sogar da¬ 
von sprechen, dass eine 
leichte Tedenz zur Verrin¬ 
gerung der Einnahmen vor¬ 
handen sei. Aus dieser Dis¬ 
krepanz zwischen der Steige¬ 
rung der Einwanderung und 
den stationären Einnahmen 
des United Jewish Appeal 
seien viele Schwierigkeiten 
der letzten Jahre zu erklä¬ 
ren. die sich bei der Einord¬ 
nung der Neueinwanderer, 
insbesondere für die Mög¬ 
lichkeiten einer besseren Er¬ 
ziehung und grösseren Pro- 
duktivierung, ergeben hal¬ 
ten. Hierdurch sei auch die 
Erhöhung der Verpflichtun¬ 
gen und der Schulden der 
Jewish Agency zu erklären. 


und landwirtschaftliche Nut¬ 
zung. In ungefähr einem 
Jahr soll dort die erste Sied¬ 
lung, Devir, Zustandekom¬ 
men, deren wesentliche 
Wirtschaftszweige Oliven- 
und Mandel - Pflanzungen, 
Weizenbau und Fleischvieh¬ 
herden sein werden. 

Um zur Lösung des schwie¬ 
rigen Wasserproblems in 
dieser Gegend beizusteuern, 
baut der KKL gegenwärtig 
einen Staudamm an einer 
Stelle, wo zwei von den Ber¬ 
gen herabkommende Wadis 
(Trockenläufe) sich vereini¬ 
gen, um das nach den Win¬ 
terregen hier durchströmen¬ 
de Flutwasser aufzuhalten. 

Aus unserer Arbeit 

Anlässlich der Verlobung^- 
feier von Herrn Angel Schin¬ 
del mit Frl, Regina Rudman 

spendeten die Familien 
Schindel und Rudman 4.000 
Pesos für den KKL; auf den 
Namen des Brautpaares 
werden Bäume in Israel ge¬ 
pflanzt. 

Frau Paula Fritzler, Las 

Palmeras, überwies uns für 
die Anfertigung einer Jahr¬ 
zeitstafel $ 1.000.—. 

Wir danken allen unseren 
Spendern. 

Unser 

Telegrammdienst: 

Glückwunsch- sowie Bei¬ 
leidstelegramme und Baum¬ 
spenden bei jeder Gelegen¬ 
heit, bitten wir, unter fol¬ 
genden Telefon - Nummern 
aufzugeben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
68-7404 Sra. Ehrlich 
64 2966 Sra. Lubascher 
54-3209 Frl. Wertheimer 
48-3695 Sekretariat 
48-5683 Sekretariat. 


WIR BITTEN 








UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrage* 
in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pue/rredön 2190, 1® izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n .. . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich S*~ 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten. Einzahlungen zu 
rieht"n an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LI-TA. 


!§S3i. m/n 400.- 

I. u. 2. Quartal 1964: m n 260. 

Jäüar 1364: m/n 400.- 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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Der medizinische Beruf 
war stets zahlreich unter 
den Führ rn der zionißti* i 
sehen Bewegung vertreten. 
Der Zionismus scheint für 
Aerzte besonders anziehend 


von Dr. S. J. PLASCHKES 


lieh geartetes Projekt von 
Schalit. Nach dem Ausbruch 
des türkisch - griechischen 
. | Kriegee von 1897 schlug 

gewesen zu sein, denn sein Schalit vor e in € medizini- 
Ziel war die Heilung des jn- | sc jj e D e ] e g a ti 0 n an die Tür- 
dischen Volkes von den un- ken zu en t senc j en um Sym 


gefunden Bedingungen des 
Lebens in der Diaspora und 
von den verschiedenen For- i 
men des Antisemitismus, 1 
che seelische Missbildung 
erzeugen und sogar zur De¬ 
generation führen. 

Dr. Leon Pinßker, der 
Vorkämpfer des politischen 
Zionismus, lernte als junger 
Arzt im jüdischen Viertel 
seiner Heimatstadt Odessa 
die tragische Lage seineß 
Volkes kennen. In seinem 
berühmten Werk ,,Auto¬ 
emanzipation“ nennt er den 
Antise: itismu« eir.e wahre 
Krankheit, die durch die 
Auswanderung der jüdischen 


pathien für die zionistische 
Sache zu erwerben. Wirklich 
machte sich Schalit nach 
kurzer Vorbereitung und un¬ 
zureichend ausgestattet mit 
seinen Kollegen Dr. Don- 
reich, Metal, Schwarz und 
Stern auf den Weg zur otto- 
maniischen Armee. Nach 
dieser kurzen Kampagne be 
gab sich Schalit nach Baßei, 
um den ersten Zionistenkon¬ 
gress dort zu organisieren. 
Später war er als Sekretär 
der zionistischen Exekutive 
tätig. 

Der berühmteßte unter den 
führenden Aerzten der Be¬ 
wegung war zweifellos Max 


Auch Dr. Jechiel Tschle- 
| now ist als ausgezeichneter 
i Zionistenführer zu wohlbe- 
i kannt. aiß da»ss hier biogra- 
1 phische Angaben am Platze 
wären. Als er zum Mitglied 
! des inneren Aktionscomites 
im Jahre 1913 ernannt wur- 
| de, gab er ohne zu zögern 
j seine blühende moskauer 
Praxis auf und begab sich 
nach Berlin. 

Es ist eine intereosante, 

; wenn auch w>enig bekannte 
: Tatsache, dass der Wirt- 
| schattier Franz Oppenhei- 
j mer. Profesßor der Frankfur- 
i ter Universität (und zufällig 
! der hochverehrte Lehrer des 
' heutigen westdeutschen 
Bundeskanzlers Dr. Er- 


zur Freudschen Lehre. 
Freud bemerkte in einem 1 
Beileidsschreiben anlässlich 
von Eders Tod: ,,Wir W’aren 
beide Juden, und w r ir fühl¬ 
ten. dass ein starkes inne¬ 
res Band un s verknüpfte — 
unsere Jüdischkeit.“ 

Eder hatte gelegentlich 
bemerkt, dass Moses nicht ' 
nur ein Prophet war, son¬ 
dern auch Arzt, und dass er 
darum die Juden aus der 
ägyptischen Knechtschaft | 
ins Gelobte Land führen 
konnte. Die Rolle, die von 
so vielen Aerzten in der mo¬ 
dernen Bewegung, die die 
Juden z u ihrem Heimatlan¬ 
de zurückführt, gespielt 
worden ist, beweist, dass et- I 
was Wahres an dieser Idee 
sein muss. 


Vergleichsziffern sind füt 
Frankreich und Deutschland 
Der Wolfson Chlore-Mayer 42 Prozent Schweiz 38 Pro 


Konzern beschloss die Er¬ 
richtung von Warenhäusern 
in Israel, von denen das er- 
*te im Herbst 1964 eröff¬ 
net werden soll. 

NEUE MUENZEN 

Neue Münzen von IL 1.— 
und 0.50 gingen in Umlauf; 
sie sollen allmählich das Pa¬ 
piergeld für diese Beträge 
ersetzen. 

FAMILIEN-BUDGET 

Nach einer Untersuchung 
des La.idwirtsehaf^-Ministe¬ 
rium»! gibt die durchschnitt¬ 
liche ’o^aeliische Familie 39 
Prozent ihres Haushalts- 
Budgets für Nahrungsmittel 
aus. Die entsprechenden 


i zent, Holland 34 Prozent, 
USA 32 Prozent, während 
der Durchschnitt in Ent¬ 
wicklungsländern 60 Prozent 
beträgt. 

LEBENSMITTEL-KONSUM 

Israel steht an der Spitze 
der Eierkonsumenten mit 
346 Eiern pro Kopf und 
Jahr. Der Gemüseverbrauch 
beträgt 98 Kilo por Kopf u-nd 
Jahr; das ist der zweithöch¬ 
ste Verbrauch in der Welt; 
an erster Stelle steht Ita 
iien mit 132 Kilo. Israel hält 
der- Rekord im Obstkoußum 
mit 103 Kilo pro Kopf und 
Jahr. 

CHRISTLICHE 

BEVOEI.KERUNG 


Massen aus ihren Herkunfte- Nordau a8 49_i923). Sein 
ländern und ihre Ansiedlung Leben und sein zion ;„ tj - 
“ ejnem Lande, wo sie m sch<;n Leistung<?n sind 2U be . 
Freiheit leben und sich ent- kannt d brauchtn hier 
wickeln können, geheilt wer- nicht erwähllt zu wer den. 
den konnte ..... Alle seine Ansprachen und 
Am ersten zionistischen Schriften tragen den Stern- 
Kongress r.ihmena'ht Aerz- j se j ner medizinischen 
tf und drei Medizinstuden- I Schulung 


ten teil, unter ihnen hervor¬ 
ragende Persönlichkeiten 
wie Dr. Karpel Nathan Lip¬ 
pe, der als ältester Dele¬ 
gierter den Vorsitz führte 
und eine begeisterte Eröff¬ 
nungsrede hielt. Dr. Max 
Nordau fungierte als Vize¬ 
präsident deß Kongresses; 
er w ? ar zweifellos der bril¬ 
lanteste Redner, während 
ehe Schlussrede von Dr. 


Dr. Maurice Tobias Sehnie- 
rer spielte eine wichtige 
Rolle in den ersten Tagen 
der zionistischen Bewegung. 
In Bukarest geboren, war er 
Mitbegründer der ,,Kadi- 
ma“. Er organisierte auch 
die erste zionistische Verei 
nigung Wiens ,,Zion“, die 
der Kern der zionistischen 
Organisation war. Herzl 


Uitr ounuaaicue vuii ° " . 

Max Mandelstamm gehalten schätzte Schnierer hoch ein 


wurde. Bezeichnend ist auch 
die Tatsache, dass sich un¬ 
ter den 21 Mitgliedern des 
ersten Aktionscomites nicht 
weniger alß sieben Aerzte 
befanden, und zwar ausser 
den Vorerwähnten noch Dr. 
Schnierer, Bernstein-Cohen, 
Schalit (als Sekretär) und 
Siegmund Kornfeld. Später 
gelangten Aerzte wüe Mar- 
morek und Tschlenow noch 
zur zionistischen Führer¬ 
schaft. 

Beginnen wir mit Schalit, 
der als der jüngste unter ih¬ 
nen zum vertrauten Kreits 
um Herzl gehörte; erst 
kürzlich wurde die zehnte 
Wiederkehr seines Todesta¬ 
ges begangen. Isidor Schalit 
wurde 1871 in Galizien gebo¬ 
ren und kam als Kind nach 
Wien. 1889 trat er der ,,Ka- 
dima“ bei, wo er von den 
nationalen Zielen der osteu¬ 
ropäischen Juden und den 
Bestrebungen der Chowewe 
Zion hörte. 

Bei Lektüre des Manu¬ 
skriptes von Herzls ,,Juden¬ 
staat“ ergriff ihn eine goI- 
che Begeisterung, dass er zu 
Herzl stürzte und ihn be¬ 
stürmte, die Führerschaft 
der Chowewe Zion-Bew r e- 
gung anzunehmen, da seine 
Vorschläge vollständig mit 
ihrör Tätigkeit und ihren 
Plänen übereintstimmten. 
Herzl zögerte, doch nach¬ 
dem Schalit und seine 
Freunde aus der ,,Kadima“ 
tausende von Unterschriften 
gesammelt hatten, stimmte 
er zu. Schalits Begeisterung 
und Energie kannte keine 
Grenzen. Herzl erwähnte in 
seinen Tagebüchern. das s 
Schalit einmal vorgeschla- 
gen habe, einige 1000—2000 
Studenten zur Eroberung 
Jaffas zu mobilisieren, um 
dem jüdischen Anspruch auf 
Palästina Nachdruck zu ver 


und ernannte ihn wiederholt 
zu meinem Stellvertreter. Er 
begleitete Herzl 1898 nach 
PaläfStina und war auch bei 
Herzls Audienz mit dem 
Kaiser anwesend. 

Dr. Max Emanuel Mandel¬ 
stamm (1838—1912) war bei 
den russischen Juden hoch- 
geschätzt und geachtet. 
Herzl hielt so viel von ihm. 
dass er ihn alß Vorbild für 
seinen ,,Dr. Eichenstamm“ 
im Roman ,,Altneuland“ 
W'ählte. Ein bekannter Au¬ 
genarzt w urde er Dozent der 
Universität Kiew, doch sei¬ 
ne Zugehörigkeit zum Ju¬ 
dentum stand seiner Ernen¬ 
nung zum Professor im 
Weg. Er trat den Chowewe 
Zion bei und leistete den Op- 


NEUE BRIEFMARKEN - SERIE 

Das israelische Posl- 
ministerium kündigt 
für den 24. Februar 
das Erscheinen von 
neuen Briefmarken- 
serien an, die (lern 
Institut für Nationa¬ 
le Fürsorge und Ver, 

Sicherung gewidmet 
sind. — Die Serie be¬ 
steht aus 4 Werten, 
die die verschiede 
nen Arten der staat¬ 
lichen Versicherun¬ 
gen symbolisieren: 

1. Alters - Versiche¬ 
rung — 2. Geburts- 
Versicherung — 3. 

Versicherung fiir kin¬ 
derreiche Familien. 

4. Berufs- bezw. Ar¬ 
beitslosenversicherung. — Die Entwürfe zeichnete E. Weisshof. Die Marken sind viel 
farbig gedruckt und wurden im Photolitverfahren von der Firma Lewin Epstein Ltd 

in Bat Jam hergesteilt. 



hard), im Jahre 1881 seinen 
Doktorgrad an der Universi¬ 
tät Freiburg erhielt, w'o er 
einige Jahre lang als Arzt 
praktizierte. Später widme¬ 
te er sich jedoch aus¬ 
schliesslich der Volkswirt- 
ßchaft. Er w>ar ein Fach¬ 
mann für Kooperativsied¬ 
lung. Auf Herzls Einladung 
hin hielt er auf dem dritten 
Kongress ein Referat über 
dieses Thema : er schlug die 
Gründung solcher Art von 
Siedlungen auf Keren Kaje 


Zitrus-Emten im Negew 


_____ _ v met-Land vor; die Ortschaft 

fern der^PogromV"von" 1882 Mer chawia wurde nach sei 
wertvolle Hilfe. Mandel- ~~~ 


stamm trug viel zum Erfolg 
des ersten Zionistenkongres- 
ßes bei. 

Dr. Alexander Marmorek 
war einer der Vertrauten 
Herzls. Er hatte eine sehr 
interessante Laufbahn. Als 
Geburtshelfer an einer wie¬ 
ner Klinik machte er eine 
wichtige Entdeckung über 
Blutvergiftungen bei der Ge¬ 
burt; seine Schrift über 
dieses Thema zog die Auf¬ 
merksamkeit Pasteurs auf 
sich, der ihn aufforderte, 
an seinem pariser Institut 
mitzuarbeiten. Er entdeckte 
ein wirkliches Serum gegen 
Streptokokken. 

Die grosse, Dr. Nathan 
Karpel Lippe auf dem er¬ 
sten Zionistenkongrcßs er¬ 
wiesene Ehre ist nicht allein 
darauf zurückzuführen, dass 
er der älteste Abgeordnete 
war, sondern auch auf seine 
grossen Leistungen zur Auf¬ 
erstehung des jüdischen 
Volkes und «einer Rolle in 
der Gründung 


_ von Sichron 

_ - --- , Jaakob und Rosch Pina. Er 

leihen. Zwar wies Herzl die- war in Stanislawow geboren 
sen ,,Garibaldi-Plan“ zu- und lebte in Jassy fünfzig 
rück, doch einige Zeit epä- Jahre als praküzierender 
ter akzeptierte er ein ahn i Arzt. 


nen Plänen errichtet. Er 
besuchte Erez Israel zwei 
Mal. 

Ein Pionier auf vielen Ge¬ 
bieten der Medizin w*ar Dr. 
David Montagu Eder, gebo¬ 
ren in London 1866. Sein 
Hauptziel war sein Einsatz 
für di<» soziale Sache und 
die Befreiung des Menschen 
von seelischer Pein und Be¬ 
drückung. In den schweren 
Jahren nach der Balfour-Er- 
klärung leistetet er bedeu¬ 
tende Arbeit als Mitglied 
der ,»Zionistenkommission“ 
in Jerusalem (1918—1922). 
Als einer der Förderer der 
Hebräischen Universität und 
Mitglied der zionistischen 
Exekutive in London war er 


Die Sochnut hat seit 1953 
neue Zitruspflanzungen auf 
einer Fläche von 113.000 Du- 
nam in 293 Siedlungen ange¬ 
legt, wie Abraham Wi- 
godsky, der Leiter der Zi 
trusabteilung in der Koloni¬ 
sations-Abteilung der Soch¬ 
nut, mitteilte. Die Investi¬ 
tion betrug bis zum 1. April 
1963 83 Millionen IL und er¬ 
höhte sich b?'s kurz vor Jah¬ 
resende um 21 Millionen IL. 

60.000 Dunam sind bereits 
zur Fruchtreife gelangt, und 
es wurden 75.000 Tonnen im 
Werte von 13 Millionen IL 


konnte die Arbeit pro Du¬ 
nam von fünf bis sechs auf 
3,5 Arbeitstage pro Jahr ge¬ 
lenkt werden. 

Im vergangenen Jahr be¬ 
gann man mit der Ueber- 
I eignung der rentabel gewor¬ 
denen Pflanzungen an die 
Siedler selbst, die bereits 
A5.000 Dunam übernommen 
haben und später weitere 
12.000 übernehmen werden. 
Die Siedler erwerben diese 
Pardesßim durch Ratenzah¬ 
lungen, die sich über 25 
Jahre erstrecken. In den er¬ 
sten zwei Jahren zahlen sie 


Am 31. Dezember 1961 leb¬ 
ten in Israel 50.543 Christen, 
also 2,3 Prozent der Landes¬ 
bevölkerung. 91 Prozent die- 
i ser Christen sind bereits im 
Lande geboren; die durch 
. schnittliche christliche Fa- 
I milie besteht aus 5 Köpfen. 

FABRIK IN NAZARET 

In Nazaret w r ird eine Fa¬ 
brik für die Erzeugung vor 
rostfreien Stahlrasierklinger 
errichtet; in daß Unterneh¬ 
men hat ein schottischer In¬ 
dustrieller 500.000.— IL in- 
, vestiert Die Produktion ist 
nahezu ausschliesslich für 
den Export bestimmt. 

BAUTEN IN BAT JAM 

Am nördlichen Teil des 
Strandes von Bat Jam soll 
eine Fläche von 400 Dunam 
trocken gelegt und zu Bau¬ 
zwecken verwendet werden 

EIN BOKEK 

Die Gesellschaft für die 
Entwicklung der Küsten des 
Toten Meeres beschloss die 
Investition von 500.000 — IL 
für den Ausbau des Gäste¬ 
hauses in Ein Bokek, des 
dortigen Badestrandes und 
die Errichtung eines Kaffee¬ 
hauses, von Umkleideräu¬ 
men und einer Anlegestelle 
für Boote 


geerntet. In der bevorste- n P r die Zinsen, und dann be¬ 
henden Saifson rechnet man *>* nnen ßi e auch, die Pflan- 
mit einer Ernte von 120.000 7,mof ' an c " 1ho+ •k,»— 


Tonnen, von denen die Hälf¬ 
te zum Export gelangen 
soll. 

Die Anpflanzung erstreck¬ 
te sich auf völlig neue Zo¬ 
nen, in denen bisher keine 
Zitruspflanzungen angelegt 
worden waren, wie den Ne¬ 
gew und das Hulegebiet. Im 
Negew wurden 6.000 Dunam 1 
Pflanzungen angelegt und 
einige weitere 1000 sind ge- 1 
plant. Die Zitrusernte im 


bis zu seinem Tode im Jah- Ne S^ w w ar pro Dunam we- 
re 1936 in engem Kontakt sen J thch grosser a!.s in den 
mit der zionistischen Bewe¬ 
gung. Als streitbarer Sozia¬ 
list war er Mitbegründer der 


zungen selbst abzuzahlen 
I Die Sochnut behält die fach¬ 
liche Kontrolle für eine wei¬ 
tere Reihe von Jahren. 

Von der Entwücklungsbe- 
hörde hat die Sochnut 15.000 
Dunam Pardessim übernom¬ 
men, von denen 11.000 sa¬ 
niert werden konnten, wäh¬ 
rend 4.000 ausgerodet wer¬ 
den müssen. 8.000 Dunam 
sollen noch neu angepflanzt 
werden, davon 2.000 im 
Bssor gebiet, w>o bereit« 
1500 Dunam Pardessim vor¬ 
handen sind. 


anderen Landesteilen: 2,5 
Tonnen pro Dunam gegen¬ 
über 1,5 To».inen im Scha- 

britischen Arbeiterpartei* l' on ' Die neue Sorte Trubi 
Trotzdem war er P davon ta ’ dle au£ 500 Dunam an ' 
ü'berzeugt. da** di e Lösung | e P fla " zt "Wie. «'brachte 
der jüdischen Fmk. u.-i.,«!; Rekordernten von sieben bis 


der jüdischen Frage dringl£ 
eher sei als das soziale Pro¬ 
blem. In reiferen Jahren 
widmete er sich dem Stu 
dium der Psychoanalyse. 
Seine Beboac-hiungen jüdi¬ 
schen EJendf fühlten ihn 


acht Tonnen pro Dunam. 
Für die Anpflanzung und 
Pflege dieser Pflanzung wer¬ 
den 500.000 Arbeitrstage auf- 
gewandt, die Hälfte von den 
Siedlungen selbst. Durch 
technische Verbe« ser ungen 


Seereisen nach Israel 

New' York. — Die nord¬ 
amerikanische Schiffahrts- 
Gesellschaft American Ex¬ 
port Line hat vier ihrer mo¬ 
dernsten Frachtschiffe — 
mit je 11.000 to — auf der 
Linie Amerika—Israel in 
Dienst gestellt. Die Schiffe 
haben erstklassige Kabinen 
für >e 12 Passagiere. 


SPENDE 

Ein new’yorker Industrie! 
ler, Walter Artzt, hat dei 
Stadt Tel Aviv den Betraf 
von 500.000.— IL zur Veufü 
gung gestellt, aus dem jähr¬ 
lich 150 Stipendien an Ju¬ 
gendliche des städtischer 
Gymnasiums ,,Sayin“ ver 
teilt werden sollen. 

ANLEIHEN FUER 
LEHRER 

Der Lehrerverband ver¬ 
einbarte mit dem Wohnbau- 
ministenum di e Gründung 
eines Fonds, dessen Gelder 
dafür bestimmt sein sollen, 
Lehrern Anleihen zur Be¬ 
schaffung voi Wohnungen in 
der Nähe der Schulen, in 
denen sie unterrichten, zu 
gewähren. 

EL AL 

Aus einem Bericht des 
Staats Kontrolleurs über die 
Tätigkeit der nationalen 
Luftlinie El Al geht hervor, 
daßs der Anteil von EJ Al 
am israelischen Flugver¬ 
kehr von 29 Prozent im 
Jahre 1950 auf 59 Prozent 
im Jahre 1962 gestiegen ist 
In der gleichen Periode hat 
sich die Zahl der Passagie¬ 
re von 15.000 auf 203 000 pro 
Jahr vermehrt. Der Anteil 
von El Ai am internationa¬ 
len Transatlantik - Verkehr 
stieg von 0,9 Prozent aut 2J 
Prozent. 
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So waren und sind sie etnma/ Wissenschaftun<1Aintsaer2te 




Im grössten Kriegsverbre- 
cher-Prozess gegen die Mör- 
dor von Auschwitz gab e> | sehen, wi^die Menschen im 


vcn JAKOB KATZ-ROGASEN 


bereits in den wenigen Ver 
handlungstagen eine reichli¬ 
che Anzahl von Ueberra- 
schungen. Einer der Haupt¬ 
angeklagten, ein heute 68 
jähriger Mann namens Ro¬ 
bert Mulka, der eiost eine 
Art Vizekommandant des 
Lagers gewesen ist, kam auf 
die ,gule Idee“, einfach al¬ 
les abzustreiten. Er wusste 
nichts. Er hatte offensicht 


Lager lebten, ob sie gut un¬ 
tergebracht seien und aus¬ 
reichendes Essen haben 
würden. Der ehemalige SS- 
Mann erwiderte, ihm seien 
uiema \3 Klagen bekannt ge¬ 
worden. In diesem Stil ent¬ 
wickelte sich die Verneh¬ 
mung. Schliesslich bemerk 
te der Angeklagte, er sei 
d*er Auffassung gewesen, in 
Auschwitz werden die Fein* 


lieh keine Ahnung davon, ! de des Staates einer erneu- 
was in dem Lager vorgeht, 
in dem Millionen Menschen 


den Tod fanden, was unbe¬ 
stritten ist: Millionen. 

Aber dieser 
dabei, dass er nichts ande 


ten Erziehung unterworfen. 

Schliesslich musste dieser j 
Mulka zugeben, dass er doch j 
davon gewusst habe, dass j 


begreifen, der stets von den 
meisten Kriegsverbrechern 
auch vorgetragen worden 
ist, dass sie ja nicht aus ei¬ 
gener Initiative handelten. 
da«ss sie einem Befehl ge¬ 
folgt seien, den sie für ver¬ 
bindlich ansahen. oder dass 
sie gezwungen waren, die 
von ihnen geforderten Ta¬ 
ten zu vollbringen, auch 
wenn sie selbst diese nicht 
gewollt, sondern gar verab 
ßcheut hätten. Auf dieser 
Skala der Entschuldigungen 
arbeiteten die Mehrheit, um 
der gerechten Strafe zu ent- ! 


gehen. Gewiss sind die mei- 
Mulka blieb die Menschen in Auschwitz . s !- e J* deutschen Gerichte, die 
ermordet werden, wenn er ' mi t der Ahndung der 



res als ein unschuldiger Zu* ^selbslj 
schauer gewesen 
vor allem 

Verbrechen "JttiTetl genom 

men nabe. Als Mulka 
Erklärung abgab, konnte nen 
man ein ironisches Lächeln 
bei allen seinen Mitange¬ 
klagten beobachten. Aber 
dieser Mulka hatte die Stirn 
mit seinen Behauptungen 
weiterzugehen und zu erklä- 


gesehen noch bei 
rottung der Gefange- 
gewirkt hat. 

Aus der Haltung der Mit¬ 
angeklagten bei der Verneh¬ 
mung diese s Verbrechens 
konnte man ohne weiteres 
auf seine Mitschuld schlie- 
ssen. Denn die angeklagten 
ren. er habe niemals seinen | SS-Leute ßind Komplizen; 
Fuss in den Teil des Lagers sie alle haben gemeinsam 
gesetzt, wo sich die riesigen — im d mit Vielen hundert 
Anlagen der Garskammern anderen Verbrechern die ih- 
befanden. in denen Millionen | rer StrafeJÄer entgangen 
Frauen. Männer und Kinder tsind, — cne furchtbarsten 
einen quaivollen Tod fanden. | Schandtaten der Weltge- 
Dass Mulka damit niemals 
etwa s zu tun hatte, wurde 
von seinen Mitangeklagten 
und früheren Kameraden 
mit Lächeln und Summen 


natürlich — auch ‘ Kri egsverbrechen beöchäf- 
mit zu tun gehabt i l ,'S ten : davon ausgegangen, 
d weder eine Ga»s- 


dass in all die»sen Fällen 
kein echter Befehlsnotstand 
Vorgelegen habe, zumal das 
Verbrecherische ihrer Hand¬ 
lungen, die Ermordung von 


1 Kindern. Frauen und Wehr¬ 
losen, allen Tätern ohne wei¬ 
teres hätte bewusst gewesen 
«sein müssen. 

Vielleicht will dieser Mul¬ 
ka schlauer gewesen als die 
anderen sein. Aber diese 
.Bauernschlauheit‘ wird ihm, 
wie wir annehmen, nicht 
viel helfen. Offensichtlich 
d-enkt er. Leugnen ist besser 
als sich auf ein Risiko ein- 
zulassen. Wenn er bestrei¬ 
tet, überhaupt dabei gewe¬ 
sen zu sein, braucht er sich 
nicht auf die Frage des Vor- 
liegens von Befehlsnotstand 
einzulassen. Die Rechnung 
wird kaum aufgehen. Der 
Veitsuch des Mulka zeigt nur 
die Verworfenheit und Feig¬ 
heit jener, die einet in ih 
ren schmucken Uniformen 
einherstolzierten und mit 
ihren Peitschen auf Wehrlo¬ 
se einhieben, heute aber um 
ihr kümmerliches Dasein 
zittern. So w’aren und so 
sind die Nazis: feige. 


i schichte begangen oder bei 
I ihrer Durchführung in ir¬ 
gendeiner Form mitgewirkt. 
Aber sie sind nicht nur in 
gegenseitigem Verhältnis 
aufgenommen. Mulka wuss- j Komplizen; sie sind Mitwirs- 
te einfach garnichts, auch ser, sie könnten Zeugen sein, 
nicht von. jenen Massener^denn s te kennen eich alle un- 
schiescungen, die von de£* tereiuander und haben nicht 
SS oder unter deren Leitung '.vergessen, was sie alle ge- 
und Kontrolle in und J)ei meinsam und wa»s jeder von 


Auschwitz durchgeführt wor 
den sind. 

Mulka selbst meinte, es 
würde zwar unglaubwürdig 
oder unglaublich klingen, 
dennoch ,,bin ich niemals ins 
Hauptlager gegangen“. Bei 
dieser Bemerkung verlor 
der Vorsitzende seine Ruhe. 
Dae war nun doch zu viel. 
Der Vorsitzende fragte, ob 
er denn kein Interesse dar¬ 
an gehabt habe, einmal zu 


Blick in die Welt 

^ von HAROLD SCHWARCZ 

polnischer Vorschlag, der von den Russin Han- 
ziert, zumindeßt aber unterstützt worden ist, verlang ei¬ 
ne atomwaffenfreie Zone für Mitteleuropa. Wie weit ein 
solcher Plan mit den amerikanischen Vorstellungen im 
Einklang steht, blei'bt abzuwarten. — 

Wenige Tage vor dem Besuch deß Chinesen Chou En 
Lai in Ghana wurden in der Hauptstadt dieses Landes, 
Accra, ein Attentat auf den ghanesischen Präsidenten 
Kwarne Nkrumah verübt, das grosses Aufsehen erregt 
hat. Das Attentat blieb ohne Folgen. — 

Jetzt meinte der kubanische Diktator Fidel Castro, 
dass er mit dem ermordeten USA-Präsidenten Kennedy 
zu einem Einvernehmen hätte gelangen können. — 

Nach Mcßkau kehrte Nikita Krutschew zurück, nach¬ 
dem er bei eeinem Besuch in Warschau die Einzelheiten 
eines gegen den Westen gerichteten Feldzugs für den 
Fiiügfien mit seinem polnischen Satelliten besprochen hat- 

Die - Bahamas Inseln erhielten ihre völlige Unabhän¬ 
gigkeit von der englischen Krone. Auf dieser Inselgrup¬ 
pe. die dem nordamerikanischen Kontinent und der ku¬ 
banischen Küste vorgelagert ist, leben 170.000 Menschen, 
die nun ihr eigenes Parlament von, Mitgliedern und 
einen aus 15 Personen bestehenden SÖaM^haben werden. 


Dr w.: — In der bekannten amerikanischen Wocüen- 
zeitung ,,Aufbau“ erschien in der Beilage ,Die Wiedergufe- 
machung 1 ein interessanter Artikel über das Thema: Hie 
Wissenschaft — hie Amtsärzte. Unter Hinweis auf ver¬ 
schiedene allgemein bekannte Tatsachen wird hervorge- 
; hoben, dass die amerikanische Wissenschaft die Frag© 
der psychiatrischen Nachwirkungen politischer Verfol¬ 
gungszustände von vorneherein in dem richtigen Verhält¬ 
nis von Ursachen und Folgen erfasste, während sich die 
deutsche Wissenschaft erst langsam zu solchen Erkennt¬ 
nissen durcharbeiten musste. Die Gründe dieser wissen¬ 
schaftlichen ,Spätfolge' seien in politischen Vorurteilen, 
in sozialen Launen und in der Verbindung mit dem Ent¬ 
schädigungsprogramm zu suchen. Der Spuk der Rassen¬ 
theorie habe noch Jahre nach dem Kriege ebenfalls als 
Spätfolge des Nazismus die deutsche Verfolgungsscha¬ 
den-Medizin nachträglich beeinflusst. Ebenso habe die 
meist schematische Uebertragung ärztlicher Erkenntnis¬ 
se auf dem Gebiete der Unfall- und Versicherungsmedizin 
auf die Verfolgungstatbestände lange Zeit hindurch za 
einer völlig verfehlten Beurteilung der durch die Verfol¬ 
gung bedingten Leiden geführt. 

Hier sind nur einige wenige Gesichtspunkte aufge¬ 
zeigt, die in einer ü ber gro ssen Anzahl von Fällen zu ei¬ 
ner absoluten Fehlbeurteilung durch die praktizierenden 
Aerzte (Amtsärzte) und die sogenannten Vertrauensärzte 
der Entschädigungsämter im Ausland geführt haben. 
Unzweifelhaft ist die Durchforschung der Zusammenhän¬ 
ge zwischen der Verfolgung und den psychischeu Spät- 
Schäden in die Hände der Medizinalbürokratie gefallen, 
worauf ebenfalls in dem hier zitierten Artikel hingewie¬ 
sen wird. Demgegenüber hat ein glanzender Gelehrter 
in einer deutschen Fachzeitschrift folgendes festgestellt: 
,,Gerade in der Beurteilung der Auswirkungen extremer 
| Verfolgung (KZ Haft) auf den Gesundheitszustand des 
' Ueberlebenden hat sich im Laufe der Jahre gezeigt, dass 
; die üblichen Masstäbe und Grundlagen der medizini- 
! sehen Beurteilung unzureichend und eogar falsch gewe- 
| sen sind“. — 

Deswegen dürfte die längst erhobene Forderung der 
Wiederaufrollung' alter abgelehnter Gesundheitsschäden 
i und die erneute Untersuchung der Verfolgten durch 
1 eignete Aerzte, die nicht nur das Vertrauen der Aemter, 

| sondern auch das der Verfolgten genie»3sen, mehr als 
geboten sein. Leider aber haben bei der Behandlung die¬ 
ser Probleme hinter den wissenschaftlichen Argumenta¬ 
tionen sehr häufig sehr reale Ueberlegungen gesteckt, 
die von den Aerzten verlangten, auch die fiskalischen 
Gesichtspunkte dieses Problems nicht unberücksichtigt 
zu lassen. So sagten jedenfalls diese Aerzte.. 


könnte noch den Einwand 


Petschaft des USA-Praesidenten 

Washington. — Die Aufhebung der d:skriminat<S 
rischen Schranken gegen die Einwanderer in die Ver^ 
einigten Staaten wurde von Präsident Lyndon John-' 
sen in seiner Botschaft über den Stand der USA ge¬ 
fordert. Dies bedeutet, dass der Präsident das Gesetz 
befürwortet, welches eine Aenderung des bestehen¬ 
den ..Quoten-Systems“ vorsieht. 

Johnson führte zu dieser Frage aus: ,.Wir müssen 
auch aas Gesetz atschaffen, das diskriminatorische 
Schranken gegen jene aufrichtet, die in unser Land 
kommen wollen : im besonderen diejenigen, die wert¬ 
volle Kenntnisse und Berufe besitzen und jene, die 
sich mit ihren Familien vereinigen wollen. Wenn Men¬ 
schen mit Vorrang behandelt werden sollen, so müs¬ 
sen wir als eine Nation, die von Einwanderern aus 
allen Lindern gebildet wurde, diejenigen, die um Auf¬ 
nahme ersuchen, fragen, ,Was kannst du für unser 
Land tun?*, aber wir dürfen nicht die Frage ßtellen, 
.In weichem Land b : ßt du geboren?V* (ITA) 
GESETZESAENDE RUNG VERLANGT 

Washington. — Senator Abraham Ribicoff (Con¬ 
necticut) forderte vor dem Subcomite für Einwande¬ 
rung nd Einbürgerung eine Reform der Immigra¬ 
tionsgesetze. Er nannte das seit 1924 angewandte 
Quoten-System ,,ein Muster für Diskriminierung, das 
unser Bild in der ganzen Welt verunstaltet“. Er ver¬ 
langte die Abschaffung der alten Gesetze zugunsten 
eines Systems, das die Zulassung von Personen be¬ 
schleunigt, die über besolde re Fähigkeiten verfügen, 
welche der amerikanischen Wirtschaft zugute kommen 
können, sowie derjenigen, die sich mit ihren Fami¬ 
lien zu vereinigen wünschen. Seine Forderung wurde 
von Senator Hart (Michigan) unterstützt. (ITA) 


(\ 


ihnen getan hat. 

Die a'bstossende feige Hai 
tung dieg^M u lk a , in des ^ 
sen ■-■''■eirfmal auch die | te.' 

Entscheiduig., iibedfe^eben | 
oder Sterben von^yjelen 
Menschen gelegen hat* wirft 
die Frage auf, wie es • Über¬ 
haupt möglich ist. dass»An_ 
geklagte noch nicht eiajpai 

den Mut aufbringen, zi|*ih- i Als Christoph Kolumbus Amerika ^tt deckte, entdeckte 
ren Taten zu stehen. Man fter in Wirklichkeit die zur Bahama|^rufpe gehörende In- 
H^n Ein vv’Wtm-1 j San Salvadoj^Uieute Watling genannt). — 

Zu einem Konflikt zwischen den Alliierten führte die 
ereitschaft Großbritanniens, eine grosse Anzahl von 
utobussen an Kuba zu verkaufen. — 

General Charles de Gaulle feierte sein fünfjähriges 
Ämtsjubiläum als Präsident Frankreichs. — 

; Der indische Ministerpräsident Nehru hat seine Tä¬ 
tigkeit auf ärztlichen Rat unterbrochen. — 

£ Im Parlament der Deutschen Bundesrepublik erklär¬ 
te Finanzminister Dahlgrün. dass annähernd ein Drittel 
■'des gesamten Staatshaushalts für Verteidigungszwecke 
vorgesehen sei, nämlich 20 600 Millionen DMark. — 

In algerischen Städten kam es erneut zu Kundgebun¬ 
gen gegen die Regierung Ben Bella, die mit schweren 
Gewaltma^snahmen die Demonstrationen unterdrückte. 


Von der Kairoer Konferenz 


(Schlusß von Seite 1) 


Ein Brief an den Papst 


New York. — Wie die new- 
yorker Zeitung ,,Chelsea 
News“ berichtet, wandte 
sich kürzlich der zum Ju¬ 
dentum konvertierte Japa 
ner Prof. Abraham S. Kot- 
suji an Papst Paul VI. in ei¬ 
nem Schreiben, in welchem 
er ihn bittet, die letzten 
Ueberreste antisemitischer 
Tendenzen in den christli¬ 
chen Gebeten auszumerzen. 

Der japanische Proselyt, 
welcher einer uralten Prie- 
sterfamilie der Shinto-Reli¬ 
gion entstammt, wurde im 
Sommer 1960 in New York 
als Rabbiner anerkannt. Er 


hatte sich schon jahrelang 
vor seinem Uebertritt zum 
jüdischen Glauben in die 
Fundamente des Judentums 
vertieft. 

In seinem Brief an Papst 
Paul VI. bemerkt Prof. 
Kotsuji. er habe ursprüng¬ 
lich an’ den früheren Papst 
Johannes XXIII. appellieren 
wollen. Das Schreiben er¬ 
wähnt auch die spanische 
Inquisition, die vom Heiliget 
Stuhl gefördert wurde, und 
den durch Christen began¬ 
genen Massenmord an sechs 
Millionen Juden in Europa 
während des Zweiten Welt¬ 
krieges. 


Plan vorgesehen ist.“ Der 
Ministerpräsident machte 
diese Erklärung in einem 
Interview mit der Zeitung 
,,Jediot Achronot“. Er gab 
der Erwartung Ausdruck, 
dass die in Kairo versam¬ 
melten arabischen Staats- 
j männer logisch denken und 
keine abenteuerlichen Be 
| schlösse fassen würden. Er 
! erinnerte daran, dass der 
Johnston-Plan für die Vertei¬ 
lung der Jordanwasser zwi¬ 
schen Israel und den arabi¬ 
schen Nachbarländern durch 
Verhandlungen mit allen in 
teressierten Regierungen 
aufgestellt wurde. Hierbei 
wies er auf die Tatsache hin, 
dass die Vereinigten Staaten 
Transjordanien greese Sum¬ 
men zur Verfügung gestellt 
haben, damit es sein Projekt 
j zur Umleitung des Jarmuk, 
j eines Nebenflusses des Jor¬ 
dan. realisieren könne und 
hierdurch Israel schon viel 
W'asser entzogen worden sei. 

| Er bemerkte, dass der Lauf 
! des Jarmukflusses umgelei- 
I tet sein würde, sobald die 
Transjordanier ihren Plan 
durchgeführt hätten. Auch 
Syrien, so fügte er hinzu, 
entnehme dem Jordan Was 
1 ser, um die Böden am östli¬ 
chen Ufer des Flusses zu be¬ 
wässern. 

| Auf die Frage, was Israel 
! tun werde # wenn sich die 
arabischen Länder anschik- 
ken sollten, den Versuch zu 
einer Einmischung in Isra 
eis Plan zu unternehmen. 


i entgegnete Eshkol, dass Is_ 
i rael Gegenmaßnahmen er¬ 
greifen würde. Er hoffe je¬ 
doch, Israel werde nicht za 
solchen äussersten Mitteln 
gezwungen werden. 

I Am dritten Tag der arabi¬ 
schen Konferenz herrschte 
unter den Sachverständigen 
die Meinung vor, dass kaum 
eine militärische Aktion be- 
ßchlossen werden dürfte. 
Man erwartete dagegen für 
die nächsten Stunden die 
Veröffentlichung einer Art 
von Communique. Es wurde 
im weiteren hervorgehoben, 
dass die arabischen Führer 
mehr damit beschäftigt seir- 
en, ihre internen Streitigkei¬ 
ten zu regeln als zu einem 
Abkommen über die Wasser 
des Jordan zu gelangen. Ei¬ 
nige Beobachter vertraten 
die Ansicht, dass die ständig 
von inneren Unruhen er. 
schütterten arabischen Staa¬ 
ten des notwendigen Zusam¬ 
menhalts für eine militäri- 
! sehe Aktion entbehren, so 
dass ein gemeinsames krie 
gerisches Unternehmen prak¬ 
tisch unmöglich sei. (ITA) 

Anleihe aus England 

London. — Eine der gröss¬ 
ten Gewerkschaften der 
Welt, die ,,British Transporl 
and General Worker s Uni¬ 
on“ hat der Histadrut eins 
Anleihe :u Höhe von 150.000 
Pfund zwecks Investierung 
im Wirtschaftssektor der 
Histadrut zur Verfügung ge 
stellt. 
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